Das  Dienstpersonale  darf,  bei  Strafe 
der  Entlassung,  ein  Geldgeschenk  weder 
begehren,  noch  annehmen. 

Für  den  Katalog  ist  ein  bestimmter 
Preis  festgesetzt,  der  nicht  überschritten 
werden  wolle. 

Für  die  Aufbewahrung  von  Schirmen, 
Stöcken  etc.  ist  je  pr.  Stück  eine  eben- 
falls nicht  zu  überzahlende  Taxe  von 
10  kr.  zu  entrichten. 


Unter  gesetzlichem  Schutze  gegen  Nachdruck  und  mit 
Vorbehalt  der  Ueberset^ung  in  fremde  Sprachen, 
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ie  Schatzkammer  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses 
in  der  alten  Hofburg  zu  Wien,  in  welcher  der 
Habsburg -Lothringische  Hausschatz  verwahrt 
wird,  ist  in  ihrer  dermaligen  Anlage  eine  Schöpfung  der 
grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  (deren  Porträt,  von  der 
Meisterhand  des  Professors  W.  Unger  radirt,  diesen  Kata- 
log schmückt,  nach  der  Miniatur  Kasten  XXVIII.  Nr.  Ii). 
—  Die  Räumlichkeiten  aber,  welche  die  Schatzkammer 
einnimmt,  dienten  zum  grössten  Theile  bereits  seit  drei- 
hundert Jahren  Oesterreichs  Fürsten  nachweisbar  zur 
sicheren  Aufbewahrung  ihrer  Privatschätze. 

Die  Geschichte  der  Schatzkammer  ist  in  ihren  An- 
fängen mit  der  Geschichte  der  gleichzeitig  zu  Wien,  Graz, 
Ambras,  Brüssel  und  anderweitig  bestandenen  Schatz-, 
Kunst-  und  Raritäten-Kammern  des  Allerdurchlauchtig- 
sten  Erzhauses  derart  verflochten,  dass  sich  eine  er- 
schöpfende Geschichte  der  Schatzkammer  nicht  denken 
lässt,  die  nicht  zugleich  auch  jene  anderen  gleichmässig 
berücksichtigte;  dies  würde  aber  zu  einer  Geschichte  der 
gesammten  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Kaiser- 
hauses führen,  welche  ausserhalb  des  Rahmens  dieses 
Kataloges  liegt. 
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Im  Allgemeinen  ist  bezüglich  des  Herkommens 
der  noch  in  der  Schatzkammer  vorhandenen  Gegenstände, 
wovon  die  ältesten  in  das  15.  Jahrhundert  zurückreichen 
und  von  Herzog  Carl  dem  Kühnen  von  Burgund  und 
Kaiser  Friedrich  III.  stammen,  zu  erwähnen,  dass  die- 
selben aus  jenem  Theil  der  Erbschaft  herrühren,  welcher 
nach  dem  Ableben  des  Kaisers  Maximilian  I.  dem  Stifter 
der  habsburg-österreichischen  Linie,  dem  römischen  Kaiser 
Ferdinand  L,  zufiel. 

Nach  dem  Ableben  Kaiser  Ferdinands  I.,  der  ein 
grosser  Kunstfreund  und  Sammler  war  (1564),  erhielten 
dessen  beide  jüngere  Söhne,  Erzherzog  Carl  (von  Steier- 
mark) und  Erzherzog  Ferdinand  (von  Tirol),  zu  gleichen 
Theilen  alle  »Kleinodien,  Perlen  und  Edelsteine«.  Der 
älteste  Sohn,  König  Maximilian,  erbte  ausser  den  Ho- 
heitszeichen die  »Truhen  mit  allerlay  Allten  Müntzen 
und  Antiquitäten«,  welche  den  Grundstock  der  heutigen 
Antiken-  und  Münz-Sammlung  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses bilden.  Die  reiche  Sammlung  des  Erzherzogs  Carl 
von  Steiermark  (f  1590)  erbte  dessen  Gemahlin,  die  Erz- 
herzogin Maria,  Alberts  V.,  Herzogs  von  Bayern,  Tochter, 
und  von  ihr  1608  die  Haus-Kleinodien  ihr  ältester  Sohn, 
der  Erzherzog  und  nachherige  römische  Kaiser  Ferdi- 
nand II. 

Die  reiche  Sammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Tirol  fiel  1595  an  Carl,  Markgrafen  von  Burgau;  von 
diesem  kaufte  sie  1606  Kaiser  Rudolf  II.  Aber  erst  im 
Jahre  1806  wurde  der  grösste  Theil  dieser  Sammlung  von 
Schloss  Ambras  nach  Wien  zu  den  übrigen  kaiserlichen 
Haus-Sammlungen  gebracht. 

Die  Hoheitszeichen  und  Kunstschätze,  welche  Kai- 
ser Maximilian  II.  ererbte  und  zu  "Wien  im  Schatzgewölbe 


Einleitung. 
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der  Burg  und  in  der  Kunstkammer  verwahrt  hielt,  Hess 
dessen  Nachfolger,  Kaiser  Rudolf  IL,  zum  grössten 
Theile  nach  Prag  bringen.  Kaiser  Matthias  schaffte, 
nachdem  er  zur  Regierung  gelangt  war,  die  Hoheits- 
zeichen und  sonstigen  Kleinodien  nach  Wien  zurück  und 
vervollständigte  (1612)  die  unter  Kaiser  Rudolf  II.  neu- 
gefassten  Krönungs-Insignien. 

Seit  dem  Regierungsantritte  des  Kaisers  Ferdi- 
nand II.  erfolgte  wohl  zeitweilig  ein  Austausch  verschie- 
dener Objecte  mit  anderen  aus  den  sonstigen  kaiserlichen 
Haus-Sammlungen,  aber  eine  eigenthumsrechtliche  Tren- 
nung hat,  mit  Ausnahme  einzelner  Geschenkstücke,  seit 
jener  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden.  Der  in  der  Schatz- 
kammer verwahrte  kaiserliche  Hausschatz  vermehrte  sich 
nun  stetig,  und  zwar  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  Ver- 
lassenschaften  nach  den  Descendenten  des  regierenden 
Stammes  und  aus  Legaten  von  Gliedern  der  kaiserlichen 
Verwandtschaft.  Einen  grossen  Theil  bilden  Hochzeits- 
geschenke und  den  geringsten  Theil  sonstige  Ehrungen. 

Von  den  durch  Erbschaft  an  die  Schatzkammer 
gelangten  Gegenständen  sind  wegen  ihres  hohen  Wer- 
thes  der  unvergleichliche  lothringisch-toscanische  Haus- 
schmuck des  römischen  Kaisers  Franz  I.  (f  1765),  sowie 
der  reiche  Schmuck  der  Kaiserin  Maria  Theresia  her- 
vorzuheben, welch'  letzterer  bereits  im  Jahre  1765  an 
die  Schatzkammer  abgegeben  wurde,  da  die  Kaiserin 
nach  dem  Hinscheiden  ihres  Gemahls  erklärte,  sich  keines 
Schmuckes  mehr  bedienen  zu  wollen. 

Wie  die  Schatzkammer  vor  der  unter  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  erfolgten  Neugestaltung  eingerichtet  und 
geordnet  war,  darüber  geben  einige  ältere  Druckwerke 
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Nachricht.  Sie  theilte  sich  in  die  geistliche  und  die  welt- 
liche Schatzkammer. 

Die  geistliche  Schatzkammer  enthielt  kostbare 
Kirchengeräthe,  kleine  Sculpturwerke  aus  Edelmetall  und 
Halb-Edelsteinen  und  endlich  reichgefasste  Reliquien. 

Die  weltliche  Schatzkammer  umfasste  die  soge- 
nannte grosse  und  die  geheime  kleine  Schatzkammer.  Die 
grosse  Schatzkammer  vereinigte  Alles,  was  der  sorgfäl- 
tigsten Aufbewahrung  werth  gehalten  wurde :  die  Hoheits- 
zeichen, die  Haus-Kleinodien,  kostbare  Gefässe  aus  Edel- 
metall und  Halb-Edelsteinen,  die  wichtigsten  Familien- 
papiere, eine  grosse  Sammlung  von  Bildern  der  hervor- 
ragendsten Meister,  geschnittene  Steine,  herrliche  Waffen 
und  endlich,  was  man  in  jener  Zeit  für  nicht  weniger 
werthvoll  hielt:  Raritäten  und  Curiositaten  der  absonder- 
lichsten Art. 

Die  kleine  geheime  Schatzkammer  wurde  laut  testa- 
mentischer Verfügung  nach  dem  Ableben  des  Kaisers 
Carl  VI.  gänzlich  aufgelöst. 

Im  Jahre  1747  beauftragte  die  Kaiserin  Maria  The- 
resia den  Josef  Angelo  de  France  mit  der  neuen  Ordnung 
und  Aufstellung  der  Schatzkammer.  Nach  dreijähriger  Ar- 
beit hatte  de  France  die  neue  Aufstellung  vollendet  und 
der  Kaiserin  das  Inventar  vorgelegt.  Die  Principien,  nach 
welchen  diese  Ordnung  bewirkt  wurde,  sind  weder  aus 
der  Vorrede,  noch  aus  dem  Inventare  selbst  zu  ersehen;  es 
scheint  eben  ausser  einer  erhöhten  decorativen  Wirkung 
nichts  Weiteres  durch  die  Neuordnung  erzielt  worden  zu 
sein.  Die  Schatzkammer  blieb,  was  sie  früher  war:  eine 
unvergleichlich  reiche  Kunst-  und  Wunderkammer.  Die 
Eintheilung  in  die  geistliche  und  die  weltliche  Schatz- 
kammer wurde  gleichfalls  beibehalten. 


Einleitung. 
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Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hatte  auch  in 
Deutschland,  angeregt  durch  den  mächtigen  Aufschwung 
in  Italien,  für  die  Archäologie  eine  neue  Epoche  be- 
gonnen. Ausser  den  culturgeschichtlichen  Zwecken,  denen 
die  Alterthums-Wissenschaft  bis  dahin  ausschliesslich 
dienstbar  gewesen,  trat  die  künstlerische  Würdigung  als 
veredelndes  Element  hinzu  und  begann  auf  die  Bildung 
und  Läuterung  des  Geschmackes  den  wohlthätigsten  Ein- 
fluss  zu  üben.  Die  Raritäten-  und  Wunder-Cabinete  kamen 
allenthalben  aus  der  Mode,  um  den  nach  den  verschie- 
denen Disciplinen  wissenschaftlich  geschiedenen  Museen 
Platz  zu  machen. 

In  Wien  hatte  in  dieser  Richtung  die  Strömung  be- 
reits unter  der  Regierung  der  beiden  Kaiser  Josef  I.  und 
Carl  VI.  begonnen  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts durch  die  Sichtung  aller  Sammlungen  und  die 
Vereinigung  des  Zusammengehörigen  zur  Gründung  der 
noch  heute,  wenn  auch  nur  mehr  für  kurze  Zeit,  beste- 
henden verschiedenen  k.  k.  Hof-Museen  und  der  selbst- 
ständigen geistlichen  Schatzkammer  geführt. 

Der  Schatzkammer  hatte  das  Licht  der  Alterthums- 
Wissenschaft  nicht  geleuchtet,  denn  dieselbe  blieb  in  der 
durch  de  France  nur  nach  äusserlichen  Gesichtspunkten  be- 
wirkten Ordnung  bis  in  die  neueste  Zeit  bestehen;  nur  die 
»geistliche  Schatzkammer«  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers 
Josef  II.  im  Jahre  1782  von  der  weltlichen  getrennt 
und  dem  jeweiligen  Burgpfarrer  zur  Verwahrung  über- 
geben. Aber  auch  die  »weltliche  Schatzkammer«  war  in- 
sofern durch  den  Umschwung  der  Dinge  bei  den  übrigen 
k.  k.  Hof-Museen  nicht  unberührt  geblieben,  als  sie  einen 
grossen  Theil  ihrer  Schätze  an  dieselben  hatte  abtreten 
müssen.    Im  Laufe  der  Zeiten  wurden  die  Staats-  und 
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Familien-Documente  an  das  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staats-Archiv,  —  die  Bücher,  Handzeichnungen,  Kupfer- 
stiche an  die  Hof bibliothek,  —  die  Gemälde  an  die  Bel- 
vedere-Galerie,  —  die  Münzsammlung,  viele  Antiken,  die 
prächtige  Sammlung  der  geschnittenen  Steine  an  das 
Münz-  und  Antiken-Cabinet,  —  die  unvergleichlichen 
burgundischen  Messgewänder,  alle  Sculpturwerke  aus 
Metall  und  Stein,  mehrere  Holzschnitzwerke  ersten  Ranges, 
die  herrliche  Elfenbeinsammlung,  zahlreiche  Majoliken, 
prächtige  Limogen  u.  A.  an  die  Ambraser-Sammlung,  — 
dann  viele  andere  Gegenstände  an  das  Mineralien-Cabinet, 
—  an  das  astronomische  Cabinet,  —  an  das  Hof-WafTen- 
Museum,  —  an  die  Hof- Jagd-  und  Sattelkammer  und  an 
das  Gardemeuble  abgegeben. 

In  jüngster  Zeit  zeigte  sich,  hervorgerufen  durch 
einen  äusseren  Anlass,  nämlich  durch  den  Neubau  der 
grossartigen  Museen  nächst  der  kaiserlichen  Burg,  in 
welchen  alle  bisher  zerstreuten  Kunstschätze  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses  concentrirt  werden  sollen,  —  die 
unabweisbare  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Re- 
organisation der  Schatzkammer;  es  musste  der  Zweck 
derselben  klargelegt  werden,  damit  die  hier  einzuhaltende 
Tendenz  gegenüber  den  kunsthistorischen  Sammlungen  fest- 
gestellt und  so  eine  den  wissenschaftlichen  Zwecken  der 
verschiedenen  Specialsammlungen  schädliche  Zersplitterung 
des  Materials  fernerhin  hintangehalten  werde. 

Nach  diesen  Principien  wurde  die  Schatzkammer  im 
Winter  1871/72  neu  geordnet;  es  war  dies  aber  nur  eine 
sichtende  Vorarbeit  für  das  General-Programm  zur  syste- 
matischen Organisation  der  gesammten  kunsthistorischen 
Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  welche  im 
neuen  Museum  zur  Ausführung  gelangen  wird. 


Einleitung". 
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Die  Schatzkammer  enthält  nur  mehr  den  Privat- 
schmuck  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  die  Prunkgefässe 
von  Edelmetall,  Bergkrystall  und  Halb-Edelsteinen  nebst 
den  alten  Kunstuhren.  Ausser  diesen  sind  in  einem  ab- 
gesonderten Räume  der  Schatzkammer  die  im  Besitze  des 
österreichischen  Kaiserhauses  befindlichen  Krönungsin- 
signien und  Reliquien  des  ehemaligen  heiligen  römischen 
Reiches  zur  Schau  ausgestellt. 

Obschon  der  dermalen  (bis  zur  Vollendung  der 
neuen  Museen)  in  der  Schatzkammer  aufbewahrte  Theil  der 
kunsthistorischen  Sammlungen  nicht  eben  mannigfaltige 
Kunstgebiete  umfasst,  so  ist  derselbe  darum  nicht  weniger 
interessant,  da  gerade  in  der  begränzten  Sphäre,  durch 
Sammlung  des  ehedem  an  verschiedenen  Orten  zerstreuten 
Gleichartigen,  das  Ausserordentlichste  geboten  werden 
konnte.  Zieht  man  nebstbei  den  reichen  Privatschmuck 
und  die  Hoheitszeichen  in  Betracht,  so  dürfte  der  in 
der  Schatzkammer  aufbewahrte  habsburgisch-lothringische 
Hausschatz  nicht  allein  in  künstlerischer,  sondern  auch  in 
historischer  Beziehung  von  keiner  andern  ähnlichen  Privat- 
Sammlung  der  Welt  übertroffen  werden. 


Ueb  ersieht. 


Eintrittszimmer   enthält   die  Heroldsgewänder   und  das 
Kästchen  mit  den  Sargschlüsseln. 
Kasten  I —  VI  enthalten  die  Uhren  und  Automaten. 

»  VII — XII  enthalten  die  Gegenstände  von  Kry- 

stall  und  Rauchtopas. 
»        XIII  enthält  die  Bijouterien. 

»  XIV— XXI  enthalten  die  Gefässe  von  Silber, 
Gold  und  verschiedenem  Stein. 

»  XXII  enthält  den  Privatschmuck  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses. 

»     XXIII      »     das  kaiserliche  Taufzeug. 

»     XXIV      »     die  Krönungs-  und  Lehensschwerter. 

»      XXV      »     die  Krönungsgewänder. 

»  XXVI  »  die  italienischen  Krönungs-Insignien 
Napoleons  I. 

»    XXVII      »     verschiedene  Krönungsgewänder. 

»  XXVIII      »     historische  Curiositäten. 

»    XXIX      »     die  Kleinodien  und  Reliquien  des 

ehemaligen    heiligen  römischen 

Reiches. 

Von  der  beabsichtigten  chronologischen  Ordnung  der  Gegen- 
stände musste  aus  der  Ursache  abgesehen  werden,  weil  dadurch  ein 
grosser  Theil  der  interessantesten  Objecte  in  ungenügende  Beleuch- 
tung zu  stehen  gekommen  wäre.  —  Es  war  daher  nur  eine  synchro- 
nistische Ordnung  möglich,  welche  trotz  der  ungünstigen  Localität 
noch  .immer  gestattete,  das  Sehenswürdigste  in  das  relativ  beste 
Licht  zu  stellen. 


Eintrittszimmer. 


ie  an  den  beiden  Langseiten  dieses  Zimmers  auf- 
gestellten Schränke  enthalten  die  Herolds- 
gewänder, darunter  wahre  Prachtstücke  heral- 
discher Kunststickerei.  Ferner  sind  in  diesen  Kästen  ver- 
wahrt die  Heroldsstäbe  und  die  Insignien  für  den 
Oberst-Erbland-Jägermeister  und  den  Oberst- 
Erbland- Falkenmeister,  sodann  das  Oesterrei- 
chische Erbpanier  und  der  Erb-Kampfri  chter- 
schild. 

In  den  beiden  Fensternischen  sind  die  silbernen 
Cassetten  aufgestellt,  in  welchen  am  10.  Juni  1867  Ihren 
k.  u.  k.  Majestäten  von  der  ungarischen  Landtagsdepu- 
tation das  Krönungsgeschenk  überreicht  wurde.  Dieses 
altherkömmliche  Krönungsgeschenk  bestand  aus  zweimal 
50.000  Stück  Ducaten,  welche  von  Ihren  Majestäten  zur 
Vertheilung  an  hilfsbedürftige  Honveds  bestimmt  wurden. 

Zwischen  den  beiden  Silber-Cassetten  am  Fenster- 
pfeiler steht  ein  zierliches  Ebenholzkästchen.  Zahlreiche 
Porträts,  in  Muschelkalk  geschnitten,  und  zierliche  Elfen- 
bein-Sculpturen,  verschiedene  Tugenden  darstellend,  bilden 
den  ernsten  Schmuck  des  Kästchens  an  der  Innen-  und 
Aussenseite.  Den  Deckel  krönt  eine  in  Silber  gegossene 
Austria.  In  diesem  Kästchen  werden  die  Schlüssel  zu  den 
in  der  Gruft  bei  den  P.  P.  Capuzinern  beigesetzten  Särgen 
der  in  Gott  ruhenden  Vorfahren  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses aufbewahrt. 


UHREÜ^  UND  AUTOMATEN*) 


Kasten  I. 


ASCHENUHR  (Nürnberger  Ei),  mit  glattem  Sil- 
bergehäuse; auf  dem  Zifferblatt  von  Silber  zeigt 
der  Messingzeiger  die  Stunden,  der  kürzere 
Zeiger  aus  Stahl  die  Phasen  des  Mondes,  dessen  Aspecte 
und  Alter.  Verfertigt  von  Johann  Sayller  in  Ulm.  17.  Jahr- 
hundert, 2.  Hälfte.  Im  16.  Jahrhundert  nannte  man  solche 
Uhren  auch  »Halsvrln«,  weil  dieselben  an  einer  Schnur 
um  den  Hals  getragen  wurden. 

2  TASCHENUHR  (Nürnberger  Ei),  zeigt  blos  die  Stunden. 
Das  Gehäuse  von  Messing.    17.  Jahrhundert. 

3  TASCHENUHR  (Nürnberger  Ei),  mit  doppeltem  Gehäuse, 
das  innere  von  Silber,  das  äussere  von  Leder  mit  Piquet- 
arbeit.  Im  Triebwerk  dieser  Uhr  sind  alle  Räder,  statt 
rund,  vier-  und  fünfeckig  gestaltet.  Arbeit  von  Gerard 
Mut  in  Frankfurt.    17.  Jahrhundert,  Ende. 


*)  Die  Beschreibung  des  mathematisch-astronomischen  Theiles 
hat  Herr  Professor  Dr.  Edmund  Weiss  gefälligst  übernommen. 
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4  TASCHENUHR  ovaler  Form,  Gehäuse  von  Messing  mit 
einem  emaillirten  Silberring.  Das  Zifferblatt,  von  Silber  und 
emaillirt,  zeigt  blos  die  Stunden.  Deutsche  Arbeit.  17.  Jahr- 
hundert. 

5  TASCHENUHR  (türkisch),  das  Gehäuse  von  glattem  Silber. 
Auf  dem  Zifferblatte  stellt  der  untere  kleinere  Reif  mit 
Ziffern  von  |  (1)  bis  1  r  (12)  das  Stundenblatt  vor.  Die 
kurzen  Abtheilungsstriche  zwischen  den  Ziffern  zeigen  die 
halben  Stunden.  Der  obere  grössere  vergoldete  Reif  und 
die  beiderseitigen  Vertiefungen  weisen  den  türkischen  Ka- 
lender, und  zwar  der  Reif  mit  den  Ziffern  1  (i)bis  (29)  die 
Monatstage;  der  30.  Tag  ist  durch  das  zwischen  1  und  29 
liegende  zifferlose  Feld  bezeichnet.  Die  rothe  Scheibe  zeigt 
die  Mondesphasen  an.  Die  Vertiefung  rechts  enthält  die 
Monatsnamen  auf  einer  drehbaren  Silberscheibe;  gegen- 
wärtig ist  der  (Muharrem)  sichtbar.  Die  Vertiefung 
links  zeigt  die  "Wochentage;  nach  der  gegenwärtigen  Stel- 
lung äoi^.  Dschumaa,  d.  i.  Freitag.  Somit  zeigt  die  Uhr 
Freitag  den  8.  Muharrem  3  Uhr  Nachmittags  (1405  der 
muhammedan.  Zeitrechnung),  d.  i.  den  I.  August  1664,  den 
Tag  der  Schlacht  bei  St.  Gotthard.  Auf  der  Rückseite 
des  Uhrwerkes  sind  die  Namen  zweier  bei  der  Anfertigung 
der  Uhr  Betheiligten  eingravirt: 

(JHHHj   <-U^    Verfertigt  von  Waniek. 

^j!^   J^.T    Verfertigt  von  Raabe. 

Diese  Uhr  wurde  nach  den  ältesten  Aufzeichnungen  »von 
einem  Türkischen  Bassa  in  der  Schlacht  bei  St.  Gotthard 
als  gute  Beut  bekummen«. 

6  TASCHENUHR,  oval,  sehr  klein,  mit  einem  vollkommen 
guten  Triebwerk.   17.  Jahrhundert,  Ende. 
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7  und  8  TASCHENUHREN,  ovale  Form,  zeigen  blos  die 
Stunden.  Die  Gehäuse  von  vergoldetem  Kupfer.  Arbeit 
von  Mattheus  Degen.  17.  Jahrhundert. 
9  TASCHENUHR,  achteckig,  das  Gehäuse  von  vergoldetem 
Messing,  zeigt  blos  die  Stunden.  Das  Zifferblatt  hat  einen 
durchbrochenen  Schutzdeckel.    17.  Jahrhundert. 

I O  TASCHENUHR,  achteckig,  das  Gehäuse  von  vergoldetem 
Messing,  der  Schutzdeckel  von  Bergkrystall.  Rund  um 
den  Rand  mit  blauen  Glastafeln  besetzt.  Das  Zifferblatt 
zeigt  die  Stunden  und  das  Datum.  Deutsche  Arbeit,  mono- 
grammirt  •  M  •  B  *    17.  Jahrhundert,  Ende. 

I  I  TASCHENUHR,  achteckig,  das  Gehäuse  aus  Rauchtopas, 
mit  emaillirter  Montirung.  Das  weissemaillirte  Zifferblatt 
zeigt  blos  die  Stunden.  Prachtvolle  deutsche  Arbeit  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Rudolf  II.  s  Monogramm  des  Uhr- 
machers *  I  *  V  *  K  * 

1 2  TASCHENUHR,  unregelmässig  oval,  das  Gehäuse  aus 
einem  Stücke  Smaragd,  die»Goldmontirung  mit  Rauten 
carmousirt.  Das  Zifferblatt  zeigt  Stunden  und  Minuten. 
Dabei  befindet  sich  eine  kurze  goldene  Venetianerkette 
mit  anhängendem  Uhrschlüssel.  Diese  Uhr  stammt  von 
weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

I  3  TASCHENUHR,  oval,  das  Gehäuse  von  Messing  und  ver- 
goldet. Das  Zifferblatt  zeigt  blos  die  Stunden,  und  zwar  in 
einem  Doppelkreis  von  I  bis  24.  Arbeit  von  Christof! 
Strebell.    17.  Jahrhundert. 

14  TASCHENUHR,  elliptisch,  das  aus  Messing  gegossene 
Gehäuse  ganz  mit  Arabesken  überdeckt  und  theilweise 
durchbrochen.  Das  emaillirte  Zifferblatt  zeigt  blos  die 
Stunden.    18.  Jahrhundert,  Anfang. 

I  5  TASCHENUHR  in  Form  eines  Buches,  von  Messing,  ganz 
mit  eingeschnittenen  Arabesken  bedeckt,  theilweise  durch- 
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brochen  gearbeitet.  Auf  dem  Hauptzifferblatte  zeigt  die 
Uhr  am  Zeiger  zunächst  die  Stunden,  welche  sie  auch 
schlägt.  Der  zweite  Silberring  des  Zifferblattes  ist  auf  die 
Zeit  des  jedesmaligen  Sonnenunterganges  zu  stellen  und 
zeigt  dann  die  Stunden.  Die  innerste,  bewegliche  Scheibe 
gehört  zum  Weck  werke.  Die  kleinere,  oberhalb  befindliche 
Scheibe  kann  auf  das  Alter  des  Mondes  gestellt  werden 
und  zeigt  dann  seine  Phasen,  die  sogenannten  Aspecten, 
ungefähr  auch  die  Zeit  des  Auf-  und  Unterganges  des- 
selben. —  Auf  der  Innenseite  des  Deckels  befindet  sich 
eine  Sonnenuhr,  die  für  die  Polhöhen  420  bis  480  berech- 
net ist.  Der  oberhalb  befindliche  Compass  dient  zum  Stellen 
der  Sonnenuhr.  16.  Jahrhundert,  2.  Hälfte. 
I  6  TASCHENUHR,  sternförmig,  Montirung  von  Messing  und 
Silber;  Vorderseite  und  Rückseite  mit  Bergkrystall  ge- 
schlossen. Die  Uhr  zeigt  blos  die  Stunden.  Französische 
Arbeit  von  Jean  Vallier  in  Lyon.  17.  Jahrhundert,  Anfang. 

17  TASCHENUHR,  in  Kreuzform,  Zifferblatt  von  Gold, 
darauf  die  Leidenswerkzeuge  in  Email,  das  Gehäuse  von 
Krystall.  Die  Uhr  zeigt  blos  die  Stunden.  Arbeit  von 
Conrad  Kreizer.    17.  Jahrhundert,  Anfang. 

1 8  TASCHENUHR,  oval,  das  Gehäuse  weiss  emaillirt  mit 
schwarzem  Blumenornament,  der  Schutzdeckel  des  Ziffer- 
blattes von  vergoldetem  Silber,  mit  Rauten  und  Smaragden 
besetzt.  Die  Uhr  zeigt  ausser  den  Stunden  auch  noch  das 
Alter  und  die  Phasen  des  Mondes  an;  die  letzteren  an  der 
durchbrochenen  Stelle  des  hübsch  gravirten  silbernen  Thei- 
les  des  Zifferblattes.  Arbeit  von  Mathias  Kiblich  in  Press- 
burg.   18.  Jahrhundert,  Anfang. 

I  g  und  20  TASCHENUHREN,  rund,  cylinderförmig;  die  Ge- 
häuse beider  Uhren  sind  ganz  gleich,  von  Messing  gegossen, 
reich  ornamentirt,  die  Schutzdeckel  der  Zifferblätter  durch- 
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brochen  gearbeitet.  Beide  Uhren  zeigen  die  gewöhnlichen 
(bürgerlichen)  Stunden,  welche  sie  auch  schlagen.  Bei  Nr.  19 
zeigt  der  halb  aus  Silber,  halb  aus  blau  angelaufenem  Stahl 
bestehende  Reifen,  dessen  Theile  sich  übereinander  schie- 
ben, die  Tag-  und  Nachtlänge  an.  Auf  der  Rückseite  des 
Werkes  befindet  sich  ein  Zifferblatt,  welches  die  Stunden 
nach  orientalischer  Weise  vom  Sonnenuntergänge  an  zählt. 
Eine  zweite  kleinere  Scheibe,  welche  auch  die  Himmels- 
zeichen enthält,  dient  zum  Einstellen  der  Tageslänge.  Eine 
dritte  Scheibe,  mit  I  bis  8  beziffert,  dient  zur  Regulirung 
der  Uhr.  Das  eingestempelte  Uhrmacher-Zeichen  zeigt  die 
Buchstaben  A.  S.    16.  Jahrhundert,  2.  Hälfte. 

2i  TASCHENUHR,  in  einer  Kapsel  von  der  Form  einesNürn- 
bergerEi's  aus  schwarzem  Horn,  welche  mit  emaillirten  Gold- 
ornamenten montirt  ist,  befindet  sich  ein  Todtenschädel  aus 
Silber,  welcher  im  Hinterhaupte  eine  Stundenuhr  enthält. 
Ferner  enthält  die  Uhr  ein  Schlagwerk,  und  zwar  schlägt  der 
bewegliche  Unterkiefer  gegen  den  Oberkiefer  die  Zahl  der 
Stunden.  Deutsche  Arbeit  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Rudolf  II. 

2  2  TASCHENUHR,  rund;  das  ganze  Gehäuse  besteht  aus 
durchbrochen  gearbeitetem,  bunt  emaillirtem  Blattwerke. 
Auf  dem  goldenen  Zifferblatte  in  Email  die  12  Zeichen 
des  Thierkreises.  Die  innere  Scheibe  des  Stundenziffer- 
blattes  mit  den  arabischen  Ziffern  gehört  zum  Stellen  des 
Werkes.  Französische  Arbeit  von  Henry  Ester.  17.  Jahr- 
hundert, Ende. 

2 3  TASCHENUHR,  rund;  das  Gehäuse  besteht  aus  durch- 
brochen gearbeiteten,  symmetrisch  geordneten  und  erhaben 
geschnittenen  Blumen  mit  prächtiger  Emaillirung.  Das 
Zifferblatt  enthält  innerhalb  des  Stundenkreises  eine  email- 
lirte  Landschaft.  Arbeit  von  Josias  Jolly  in  Paris.  17.  Jahr- 
hundert, Ende. 
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24  TASCHENUHR,  rund;  das  Gehäuse  von  Gold  ist  ganz  mit 
Email  überdeckt.  Das  emaillirte  Zifferblatt  zeigt  blos  die 
Stunden.  Arbeit  von  Josias  Jolly  in  Paris.  18.  Jahrhun- 
dert, Anfang. 

2  5  TASCHENUHR,  rund,  in  Form  einer  Dose.  Das  Gehäuse 
von  Messing.  Auf  dem  complicirten  Zifferblatt  zeigt  der 
kleine,  an  die  Sonnenscheibe  befestigte  Zeiger  die  Stun- 
den, der  lange  Zeiger  die  Minuten ;  derselbe  geht  in  einer 
Viertelstunde  einmal  herum,  deshalb  die  sonderbare  Be- 
zifferung. Auf  der  Rückseite  der  Dose  sind  innen  die 
12  Zeichen  des  Thierkreises,  also  die  Ekliptik,  eingetragen; 
darüber  bewegt  sich  ein  Zeiger,  der  zur  Verwandlung  ir- 
gend eines  eingestellten  Längengrades  in  Rectascension 
dient,  indem  letztere  an  der  Spitze  des  Zeigers  steht.  Da 
ferner  die  ganze  innere  Ekliptikscheibe  drehbar  ist,  kann 
man  damit  auch  die  Sternzeit  finden.  Das  Monogramm  des 
Gehäuse-Anfertigers  findet  sich  auf  der  Rückseite 
des  Deckels  eingravirt.  16.  Jahrhundert,  2.  Hälfte. 

26  TASCHENUHR,  rund,  das  Gehäuse  von  aussen  und  innen 
emaillirt;  aussen  Blumenornament,  im  Innern  zwei  Land- 
schaften. Das  Zifferblatt  von  Stahl  zeigt  blos  die  Stunden. 
Arbeit  von  Jacques  Poite  inBlois.  18.  Jahrhundert,  1. Hälfte. 

27  TASCHENUHR,  gross,  rund,  das  Gehäuse  von  Silber  mit 
eingravirtem  Blumenornament.  Das  Zifferblatt  zeigt  blos 
die  Stunden.  Arbeit  von  David  Buschmann  in  Augsburg. 
18.  Jahrhundert,  I.  Hälfte. 

28  TASCHENUHR,  rund,  das  Gehäuse  von  aussen  und  innen 
emaillirt:  aussen  die  Darstellung  der  Geburt  Christi,  im 
Innern  eine  Landschaft.  Das  Werk  hat  nicht  mehr  das 
alte  Spindelechappement,  sondern  bereits  das  neuere  mit 
Spiralfeder  an  der  Unruhe.  Das  Uhrwerk  ist  gezeichnet 
mit  G.  Rouma.  Hger.  de  S  •  A  •  C  ■  ä  Liege.   Das  email- 
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lirte  Gehäuse  ist  bezeichnet:  Les  deux  freres  Huaut  pin- 
xerunt.   18.  Jahrhundert. 

2g  TASCHENUHR,  rund,  am  oberen  und  unteren  Deckel 
von  Gold  die  Kreuzigung  Christi,  rundherum,  durchbrochen 
und  emaillirt,  die  Marterwerkzeuge.  Die  innere  Seite  des 
Deckels  und  das  Zifferblatt  zeigen  ebenfalls  Darstellungen 
des  Leidens  Christi,  Email,  schwarze  Zeichnung  auf  gel- 
bem Grund.  Die  Uhr  zeigt  blos  die  Stunden.  Arbeit  von 
Albrecht  Erb  in  Wien.    18.  Jahrhundert. 

3o  TASCHENUHR,  rund,  mit  doppeltem  Gehäuse;  das  äus- 
sere von  Gold  zeigt  in  getriebener  Arbeit  eine  Jagdscene, 
umrahmt  mit  Rococo-Ornamenten,  welche  theils  in  Relief, 
theils  durchbrochen  gearbeitet  sind.  Das  zweite  Gehäuse, 
gleichfalls  aus  Gold,  zeigt  ein  durchbrochenes  leichtes 
Rococo-Ornament.  Die  Uhr  weiset  Stunden  und  Minuten 
und  schlägt  die  Stunden.  Deutsche  Arbeit  von  Martin 
Heigel.    18.  Jahrhundert. 

3  I  STANDUHR,  viereckig,  mit  Kuppel,  von  Messing  und  ver- 
goldet. Die  Uhr  weiset  und  schlägt  Stunden  und  Minuten. 
Das  Zifferblatt  auf  der  Rückseite  ist  der  Index  für  die 
beiden  Schlagwerke.   Deutsche  Arbeit.    17.  Jahrhundert, 

32  STANDUHR,  der  früher  beschriebenen  ähnlich,  weiset 
und  schlägt  gleichfalls  die  Stunden  und  Minuten.  Augs- 
burger Arbeit  von  Christoph  Steibel.   17.  Jahrhundert. 

33  PENDELUHR.  An  einer  Spitzsäule  von  Achat,  deren 
Gliederung  durch  drei  Ringe  mit  eingestrichenen  Granaten 
unterbrochen  ist,  sind  rechts  und  links  zwei  ovale  Uhren 
befestigt.  Vorderseite  und  Rückseite  dieser  Uhren  sind 
mit  Bergkrystall  geschlossen  und  die  Ränder  mit  Rauch- 
topasplättchen  besetzt.  —  Die  Uhr  der  linken  Seite  zeigt 
die  Minuten  und  Stunden  und  schlägt  auch  die  letzteren, 
sowie  die  Viertelstunden,  und  zwar  ist  das  Viertelstunden- 
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Schlagwerk  im  linken,  das  Stundenschlagwerk  im  rechten 
Theile  des  Werkes.  —  Von  der  Uhr  der  rechten  Seite 
zeigt  der  lange  Zeiger  die  Wochentage,  der  kurze  die 
Phasen  und  das  Alter  des  Mondes.  Im  inneren  Theile 
des  Zifferblattes  sind  die  Zeichen  des  Thierkreises  eingra- 
virt.  —  Die  Uhr  stammt  aus  dem  ersten  Viertel  des 
17.  Jahrhunderts  und  dürfte  wohl  die  erste  sein,  bei  welcher 
das  Pendel  als  Regulator  angewendet  ist.  Innere  sowohl 
als  äussere  Gründe  sprechen  dafür,  dass  diese  Uhr,  welche 
sonder  Zweifel  in  Prag  angefertigt  wurde,  von  J.  Bürgi, 
dem  wahrscheinlichen  Erfinder  des  Pendels  als  reguliren- 
den  Princips  bei  Uhren,  herrührt. 

34  WANDUHR,  viereckig,  der  Kasten  von  Kupfer  und  ver- 
goldet, mit  aufgelegten  Silberornamenten,  das  Zifferblatt 
emaillirt.  Die  Uhr  zeigt  Stunden  und  Minuten  und  schlägt 
die  ersteren  dadurch,  dass  die  am  obern  Rande  der  Uhr 
befindlichen  beiden  Widder  gegen  die  zwischen  ihren  Kö- 
pfen angebrachte  Glocke  anrennen.  —  Oberhalb  des  Ziffer- 
blattes zeigt  eine  Mondkugel  die  verschiedenen  Phasen  die- 
ses Himmelskörpers.    Deutsche  Arbeit.    17.  Jahrhundert. 

35  STANDUHR,  cylindrisch,  auf  ornamentirten  Füssen.  Der 
Mantel  von  Krystall,  die  Montirung  von  vergoldetem  Silber 
mit  Email  und  eingestrichenen  Granaten.  Die  Uhr  zeigt 
Minuten  und  Stunden,  die  letzteren  an  zwei  einander  ent- 
gegenstehenden Zeigern,  an  welche  die  Mondkugel  ange- 
schraubt ist;  sie  schlägt  ferner  Stunden  und  Viertel.  Die 
Mondscheibe  wird  ebenfalls  vom  Uhrwerke  getrieben  und 
zeigt  dann  nicht  blos  das  Mondesalter  (der  kleine  Messing- 
zeiger über  der  Höhlung  des  einen  Stundenzeigers),  sondern 
die  Mondkugel  auch  die  entsprechende  Phase.  Arbeit  von 
Michael  Sneeberger  in  Prag  1606,  wahrscheinlich  einem 
Schüler  des  J.  Bürgi,  der  sich  um  jene  Zeit  in  Prag  aufhielt. 
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STANDUHR;  über  einem  cylindrischen,  das  Uhrwerk 
umschliessenden  facettirten  Gehäuse  von  Bergkrystall,  des- 
sen achteckiger  messingener  Fuss  mit  gravirten,  durch- 
brochen gearbeiteten  Laubzijgen  und  silbernen  Karyatiden 
geschmückt  ist,  erhebt  sich  als  Abschluss  eine  Halbkugel, 
welche  einen  krystallenen  Himmelsglobus  enthält.  —  Auf 
der  "Vorderseite  zeigt  die  Uhr  auf  drei  übereinander 
stehenden  Zifferblättern  die  Stunden,  Minuten  und  Se- 
cunden.  —  Gegenüber  auf  dem  ZifTerblatte  das  Mondes- 
alter und  seine  Aspecten  (Quadratur,  Conjunction,  Gedritt- 
und  Gesextschein).  —  Ueber  dem  Uhrwerke  befindet  sich 
ein  Himmelsglobus  aus  Bergkrystall  mit  eingravirten  Stern- 
bildern; auch  ist  an  demselben  die  Eintheilung  des  Himmels 
nach  der  Ekliptik  (durch  Stahlreifen,  von  denen  jeder  um  30 
Grade,  d.  h.  um  ein  Sternbild  des  Zodiakus,  vom  andern 
absteht)  ersichtlich  gemacht.  Mit  diesem  Globus  kann  man 
daher  dieselben  Aufgaben  lösen  wie  mit  jedem  Himmels- 
globus (Auf-  und  Untergang  der  Sterne,  deren  Morgen- 
und  Abendweite,  Sternzeit  etc.  etc.).  —  Das  Hauptinteresse 
bei  diesem  Prachtwerke  bietet  aber  der  Verfertiger  Jobst 
Bürgi  (v.  Burgi  oder  Burgius,  wie  er  auch  genannt  wird) 
selbst.  Bürgi  (1552  — 1632)  war  nicht  nur  Mechaniker  und 
Uhrmacher,  sondern  auch  einer  der  berühmtesten  Mathe- 
matiker seiner  Zeit.  Zuerst  am  Hofe  des  Landgrafen  Wil- 
helm von  Hessen  beschäftigt,  soll  er  an  Kaiser  Rudolf  II. 
um  das  Jahr  1602  einen  Himmelsglobus  gesendet  haben, 
der  diesem  so  gut  gefiel,  dass  er  Bürgi  zum  Kammer- 
Uhrmacher  ernannte.  Als  solcher  verfertigte  er  mehrere 
astronomische  Instrumente ,  unter  anderen  auch  eine 
Kunstuhr,  welche  zweifelsohne  die  hier  vorliegende  ist. 
Sie  ist  daher  eine  historische  Seltenheit  ersten  Ranges 
und  vermöge  des  Namens  des  Verfertigers  wohl  als  die 
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höchste  Kunstleistung  jener  Zeit  anzusehen.  —  Ueber 
Bürgi,  den  Freund  und  Zeitgenossen  Kepler's,  sei  hier 
noch  angefügt,  dass  dieser  Mann  mit  allen  seinen  Ent- 
deckungen insofern  Unglück  hatte,  als  sie  ihm  entweder 
bestritten  wurden,  oder  seine  Bescheidenheit  ihm  die 
Priorität  verlieren  Hess,  wie  z.  B.  bei  den  Logarithmen 
und  der  Anwendung  des  Pendels  als  Regulators  bei 
Uhren.  Nur  die  Erfindung  des  Proportionalcirkels  blieb 
ihm  unbenommen.  Vergleiche  über  ihn:  Jahrbuch  der 
kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, Bd.  VII,  Reg.  4683,  4688,  4706,  5522. 
3  7  STANDUHR  von  vergoldetem  Kupfer,  die  Bekrönung 
mit  Ornamenten  und  Figuren  in  durchbrochener  Arbeit, 
um  den  Rand  en  relief  der  »Triumphzug  der  Weiber«  nach 
H.  S.  Beham.  —  Diese  Uhr  ist  sehr  complicirt;  sie  schlägt 
zunächst  Stunden  und  Viertelstunden  und  weckt.  Auf  den 
einzelnen  Zifferblättern  sind  ferner  folgende  Angaben  ent- 
halten: Auf  der  Vorderseite  weisen  die  beiden  Zeiger  auf 
dem  oberen  grossen  Zifferblatte  die  Minuten  und  Stunden, 
letztere  in  der  doppelten  Zählung,  nämlich  zweimal  bis 
zwölf  oder  einmal  bis  vierundzwanzig.  Ferner  enthält  dieses 
Zifferblatt  die  Scheibe  für  das  Weckwerk  und  darunter 
eine  Doppelscheibe,  welche  die  Tag-  und  Nachtlänge  an- 
gibt und  die  seit  Sonnenuntergang  verflossenen  Stunden 
(d.  h.  die  Tagesstunden  für  jene  Völker,  bei  denen  der 
Tag  mit  Sonnenuntergang  beginnt).  Ueber  diesem  Ziffer- 
blatte befindet  sich  die  Vorrichtung  zum  Arretiren  und 
Lösen  des  Weckers.  Das  kleine  Zifferblatt  rechts  oben 
dient  zur  Regulirung  des  Ganges  der  Uhr.  Unten  links 
befindet  sich  die  Kalenderscheibe.  Es  sind  dies  drei  über 
einander  gelegte  Messingplatten,  von  denen  jede  auf  jeder 
Seite  je  zwei  Monate  repräsentirt  und  vom  Uhrwerke  in 


37«    Standuhr  von  vergoldetem  Kupfer. 

.Verkleinerte  Reproduction  nach  der  Radirung  in  dem  Werke:  »Die 
hervorragendsten  Werke  der  Schatzkammer,  herausgegeben  von 
Quirin  Leitner,  Wien  1870 — 1873.« 
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zwei  Monaten  gedreht  wird.  Jede  Kalenderscheibe  ent- 
hält die  Angabe  der  Anzahl  der  Tage  der  darauf  befind- 
lichen Monate,  die  Monats-  und  "Wochentage,  die  haupt- 
sächlichsten Namen  und  unbeweglichen  Feste.  Ueberdies 
sind  die  Tage  bezeichnet,  an  denen  die  Sonne  in  ein  neues 
Sternbild  tritt,  und  im  inneren  Kreise  die  jedem  Tage 
entsprechende  Sonnenlänge,  sowie  die  Bilder  des  Thier- 
kreises, in  denen  die  Sonne  weilt.  Der  Stab,  den  die  links 
über  dem  Zifferblatte  stehende  Figur  in  der  Hand  hält, 
weiset  auf  den  betreffenden  Monatstag.  Das  grössere 
Zifferblatt  rechts  zeigt  die  Sonnenlänge;  die  innere,  durch 
einen  Stift  bewegliche  Scheibe  dient  zur  Regulirung  der 
längsten  Tageslänge  von  12  bis  17  Stunden,  um  die  An- 
gaben der  Uhr  für  verschiedene  Breiten  verwenden  zu 
können.  Das  ganz  kleine  Zifferblatt  rechts  unten  wird 
von  der  Uhr  nicht  getrieben,  sondern  der  Zeiger  auf  den 
Sonntagsbuchstaben  des  betreffenden  Jahres  gestellt.  In 
die  Löcher  bei  jenem  Zifferblatte,  das  zur  Regulirung 
des  Uhrganges  dient,  gehörten  Stifte  zum  Lösen  und  Ar- 
retiren  der  Schlagwerke.  —  Auf  der  Rückseite  ist  die 
unterste  Scheibe  des  Hauptzifferblattes  eine  Projection 
des  Himmels  mit  dem  Ekliptikalpol  im  Centrum.  Auf 
der  darüber  befindlichen  durchbrochenen  Scheibe  ist  die 
Lage  einiger  Hauptsternbilder  aufgeschrieben.  Das  klei- 
nere untere  Zifferblatt  gibt  die  Wochentage  an:  es  ist 
immer  jener,  auf  den  die  Lanzenspitze  der  links  stehen- 
den Figur  gerichtet  ist.  —  An  den  Seiten  dient  das  Ziffer- 
blatt der  rechten  Seitenwand  zunächst  als  Index  für  das 
Viertelstundenschlagwerk;  dann  kann  man  damit  auch 
den  oder  die  Sonntagsbuchstaben  finden.  Das  obere  Zif- 
ferblatt der  linken  Seitenwand  dient  als  Index  für  das 
Stundenschlagwerk.  Das  obere  Zifferblatt  kann  auch  zur 
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Aufsuchung  der  goldenen  Zahl  benützt  werden;  —  wie? 
ist  unten  eingravirt.  Arbeit  von  Jer.  Metsker  in  Augs- 
burg. 1564. 

STANDUHR,  das  Gehäuse  von  Silber  mit  prächtigen  Email- 
verzierungen von  David  Attemstetter.  —  Betrachtet  man 
die  Vorderseite,  so  zeigt  der  lange  Zeiger  auf  dem  Ziffer- 
blatte zunächst  Stunden.  Der  mit  dem  Sonnenbilde  zeigt 
die  Länge  der  Sonne  in  der  Ekliptik,  und  der  an  dersel- 
ben Scheibe  auf  der  entgegengesetzten  Seite  befindliche 
Zeiger  die  Länge  der  Erde  an.  Der  andere  Zeiger  mit 
dem  Zeichen  des  Mondes  gibt  die  Mondlänge  und  der  an 
derselben  Scheibe  gegenüberstehende  das  Mondesalter. 
An  der  durchbrochenen  Stelle  dieser  Scheibe  wird  die 
Mondphase  sichtbar.  —  Auf  der  Rückseite  gibt  das  Haupt- 
zifferblatt  Minuten  und  Stunden  an,  letztere  nach  Brauch 
der  Orientalen  von  Sonnenuntergang  an  gezählt;  ferner 
Tag-  und  Nachtlänge;  die  drehbare  Scheibe  gehört  für 
das  Weck  werk.  Das  kleinere  Zifferblatt  rechts  gibt  am 
äusseren  kleineren  Zeiger  wieder  die  Sonnenlänge;  der 
innere  wird  nicht  durch  das  Uhrwerk  getrieben,  sondern 
ist  verstellbar.  Das  Zifferblatt  links  dient  zur  Angabe 
des  Wochentages.  An  der  linken  Seite  befindet  sich 
der  Index  für  das  Stundenschlagwerk,  an  der  rechten 
oben  für  das  Viertelstundenschlagwerk.  Das  mittlere 
Zifferblatt  der  rechten  Seitenwand  dient  zur  Regulirung 
des  Ganges  der  Uhr.  Auf  dem  Boden  der  Uhr  zeigt  sich 
neben  dem  Augsburger  »Stadt-Pyhr«  das  Wardeinzeichen 
eingestempelt,  neben  diesem  das  Monogramm  des  be- 
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rühmten  Emailleurs  David  At- 
temstetter (f  1591),  und  unter 
diesen  das  Wüchsenzeichen  ein- 
gegraben. 
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39  PENDELUHR,  sehr  klein,  in  der  Form  eines  im  Schwei- 
zerstyl aufgerichteten  Taubenhäuschens.  Arbeit  von  Fried- 
rich Hardinger  in  Graz.    187 1. 

40  STANDUHR;  das  Hauptzifferblatt  dieser  astronomischen 
Uhr  zeigt  im  Innern  eine  Projection  des  Himmels  sammt 
der  Ekliptik  und  den  Hauptsternbildern;  von  den  Zeigern 
weiset  der  obere  Minuten,  der  untere,  Sonnenzeiger,  Stun- 
den und  Sonnenlängen,  der  mittlere  des  Mondes  Länge,. 
Alter,  Phasen  und  Aspecte.  Die  kleine  Silberscheibe  rechts 
dient  zur  Veranschaulichung  der  Mondphasen  und  zeigt 
wieder  das  Alter  des  Gestirns;  der  Zeiger  der  linken  Scheibe 
zeigt  den  Wochentag,  der  an  der  untersten  Messingscheibe 
die  Viertelstunden.  —  Die  Hauptscheibe  der  Rückfront 
dient  als  Kalender.  Die  Silberscheiben  rechts  und  links 
sind  der  Index  für  das  Stunden-  und  Viertelstundenschlag- 
werk. Die  mittlere  Messingscheibe  dient  als  Stellscheibe  für 
das  Weckwerk.  Das  viereckige  Gehäuse  aus  vergoldetem 
Messing,  .an  den  Ecken  mit  ornamentirten  Pilastern.  Die 
Wände,  mit  gravirten  Ornamenten  überdeckt,  zeigen  an 
den  beiden  Seitentheilen  Mars  zum  Kampfe  ausschreitend. 
Der  weit  ausladende  Fuss  aus  vergoldetem  Kupfer  zeigt 
getriebene  Männer-  und  Frauenbrustbilder,  erstere  im  un- 
garischen Costüm.  Der  kugelförmige  Aufbau  mit  einer 
Säulengalerie  enthält  die  Schlagglocken.  Die  auf  die 
Schlussknäufe  gehörende  Figur  fehlt.  Deutsche  Arbeit. 
16.  Jahrhundert. 

41  STANDUHR  von  vergoldetem  Messing,  mit  gebunzten 
und  gravirten  Ornamenten,  vierseitig,  an  den  Ecken  mit 
Pilastern,  auf  breitem  Postament  aus  getriebenem  und 
vergoldetem  Kupfer,  oben  mit  einem  in  drei  Etagen  auf 
Säulen  aufsteigenden,  mit  zwei  Galerien  versehenen 
Glockenthurm;  in  den  beiden  unteren  Abtheilungen  mit 
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eingesetzten  Wänden  aus  durchbrochen  ornamentirtem 
Silber.  Die  Krönung  des  Thürmchens  bildet  eine  vier- 
seitige durchbrochene  Pyramide.  Das  grosse  Zifferblatt 
der  Vorderseite  hat  zunächst  eine  Kalenderscheibe,  welche 
alle  sechs  Monate  sich  herumdreht;  nach  sechs  Monaten 
wird  der  obere  Reif  herabgenommen  und  die  Scheibe  ge- 
wendet. Die  beiden  Zeiger  zeigen  Minuten  und  Stunden, 
und  die  bewegliche  Scheibe  Tag-  und  Nachtlänge  sammt 
den  Stunden,  von  Sonnenuntergang  gezählt.  —  Der  innere 
Theil  des  kleinen  Zifferblattes  links  unten  enthält  die 
Weckscheibe  und  zeigt  überdies  die  Stunden;  das  Ziffer- 
blatt rechts  unten  zeigt  die  Sonnenlänge  und  dient  zur 
Regulirung  der  Dauer  des  längsten  Tages.  —  Von  den 
kleinen  Zifferblättern  oben  dient  das  rechte  zum  Auslösen 
und  Arretiren  des  Weckers,  das  linke  wahrscheinlich  zum 
Reguliren  des  Uhrganges.  Die  Rückseite  enthält  eine  Art 
Astrolabium.  Verfertigt  wurde  diese  Uhr  von  »Nicolaus 
Rugendas  Jünger  in  Augsburg«. 

STANDUHR,  aus  Kupfer  und  vergoldet,  vierseitig,  an 
den  Ecken  mit  Pilastern,  der  breite  Fuss  auf  vier  Löwen 
ruhend.  Die  beiden  Seitenwände  zeigen  in  schön  getrie- 
bener Arbeit  zwei  biblische  Scenen:  Josua,  wie  er  der 
Sonne  Stillstand  gebietet,  und  Ezechias,  wie  er  den 
Schatten  einer  Sonnenuhr  zurück  gehen  heisst,  mit  den 
entsprechenden  Inschriften;  am  Fusse,  in  gleicher  Aus- 
führung wie  an  den  Seitenwänden,  die  vier  Jahreszeiten, 
umgeben  von  Genien  und  Fruchtgehängen.  —  Auf  der 
Vorderseite  zeigt  die  Hauptscheibe  die  Stunden,  das 
Alter,  die  Phasen  und  die  Länge  des  Mondes,  sowie  dessen 
Aspecten,  und  mit  dem  untersten  Sonnenzeiger  den  Jahres- 
tag und  die  Länge  der  Sonne.  —  Die  Innenseite  der 
rechten  Seitenwand  enthält  einen  Compass,  eine  Horizon- 
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taluhr  und  eine  bewegliche  Scheibe,  welche  Mondalter 
und  Phase  angibt  und  folgende  Umschrift  hat: 
Mich  Zeiger  Ruck  Aufs  Alter  Mein.   Ahden  Zag  Ich  Des 
Stunden  Schein. 

Die  Innenseite  der  linken  Seitenwand  enthält  unten  die 
Inschrift:  Horizontale  ad  elevationem  poli  LVIL  grad. 
Norinbergae  factum  A  MDLXXXIII  per  Johann.  Gru- 
berum. Darüber  in  etwas  verschiedenen  Schriftzügen: 
Usui  fui  Casimiro  duci  de  Grimaldi. 
43  STANDUHR,  aus  Messing  und  vergoldet,  in  Form  einer 
Monstranze;  der  achtseitige  Fuss  mit  hohem,  vasenförmigen 
Schaft  ist  mit  getriebenen  Basrelief -Verzierungen  über- 
deckt. Sowohl  am  Fusse  als  um  das  runde  Uhrgehäuse 
befinden  sich  frei  aufgesetzte  Ornamente  mit  eingefügten 
Kinderfiguren.  Ueber  der  Hauptuhr  ist  ein  vierseitiges 
Uhrthürmchen  mit  zwei  Säulengalerien  angebracht.  Den 
Schluss  bildet  eine  runde  Kuppel,  worauf  ein  Knabe  steht. 
—  Diese  vorzüglich  gearbeitete  Uhr  zeigt  auf  dem  vor- 
deren ZifTerblatte  ein  Kalendarium,  das  im  Jahre  einmal 
sich  herumbewegt.  Von  den  drei  Zeigern  weist  der  obere 
die  Minuten,  der  unterste,  Sonnenzeiger,  die  Stunden  und 
die  Sonnenlänge,  der  mittlere  des  Mondes  Länge,  Phasen, 
Alter  und  Aspecte.  Die  darunter  befindlichen  Scheiben 
stellen  eine  Art  Astrolabium  vor;  sie  sind  nämlich  eine 
Protection  des  Himmelsgewölbes  mit  der  Ekliptik  und  den 
hauptsächlichsten  Sternbildern  etc.  Zwischen  beiden  Schei- 
ben befindet  sich  noch  ein  vierter  verdeckter  Zeiger,  der 
die  Lage  der  Mondknoten  anzeigt.  Der  Reif  zwischen 
dem  Theile  des  Zifferblattes,  an  dem  die  Stunden  abge- 
lesen werden,  und  dem  Astrolab  gibt  Tag-  und  Nachtlänge 
des  betreffenden  Tages  an;  die  Messingreifen  ausser- und 
innerhalb  dieser  Doppelscheibe  zählen  die  Stunden  von 
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Sonnenauf-  und  Untergang.  Die  Uhr  selbst  schlägt  Stunden 
und  Viertel  und  weckt  auch;  das  Weckwerk  befindet  sich 
in  dem  viereckigen  Thürmchen,  welches  oben  aufsitzt.  Das 
Zifferblatt  desselben  zeigt  Stunden.  Die  innere  Messing- 
scheibe ist  die  Weckscheibe.  Von  den  fünf  emaillirten 
Scheiben  der  Rückfront  zeigt  die  oberste  die  Sonnenlänge 
an,  und  es  dient  der  innere  Theil  derselben  zum  Einstellen 
der  grössten  Tageslänge,  welche  die  Uhr  zeigen  soll,  — 
eine  Einrichtung,  vermöge  deren  dieselbe  für  verschiedene 
geographische  Breiten  verwendbar  ist,  der  unterste  Theil 
ist  der  Index  für  das  Stundenschlagwerk;  die  links  oben 
für  das  Viertelstundenschlagwerk;  die  Scheibe  links  unten 
dient  zum  Reguliren  des  Uhrganges,  während  die  rechts 
oben  befindliche  den  Wochentag  angibt.  —  Arbeit  von 
Nicolaus  Planckh  in  Augsburg.    16.  Jahrhundert. 

44  UHR,  rund,  mit  horizontalem  Zifferblatte ;  auf  demselben 
zeigt  der  lange  Zeiger  die  Minuten,  der  Sonnenzeiger  die 
Stunden.  Der  nächste  Messingreif  ist  die  Richtscheibe 
für  das  Weckwerk.  Die  innere  Scheibe  veranschaulicht 
den  Mondlauf;  sie  zeigt  dessen  Alter,  Phasen  und  Aspecten. 
Die  äusserste  Kalenderscheibe  wird  ebenfalls  durch  das 
Uhrwerk  getrieben.  Die  Uhr  weckt  und  schlägt  Stunden 
und  Viertelstunden.  Arbeit  von  Christoph  Strebell.  17.  Jahr- 
hundert. 

45  STANDUHR,  von  Messing  und  vergoldet,  vierseitig,  mit 
Pilastern  an  den  Ecken  und  mit  breitem  Fusse;  den  Sturz 
umrahmt  eine  Balustrade ;  die  Glocken  überdeckt  ein  vier- 
seitiges, auf  Säulen  und  Karyatiden  ruhendes  Dach,  wel- 
ches eine  Fortuna  mit  einem  aufgeblähten  Segel  in  der 
Hand  an  der  Spitze  trägt.  Alle  Theile  der  Uhr  sind  mit 
gebunzten  Ornamenten  überdeckt.  Nebstdem  dass  die  Uhr 
Stunden  und  Viertel  schlägt  und  weckt,  zeigt  sie  auf  der 
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Stirnseite  Stunden  und  Minuten,  des  Mondes  Länge,  Alter, 
Phasen  und  Aspecten,  endlich  die  Länge-  der  Sonne  und 
den  Jahrestag.  Das  grosse  Zifferblatt  der  Rückseite  zeigt 
die  einfachen  Stunden  und  besitzt  die  Weckscheibe.  Das 
unten  befindliche  kleine  Zifferblatt  weiset  die  Wochentage. 
Rechts  und  links  befinden  sich  die  Indexscheiben  für  die 
Schlagwerke.    Deutsche  Arbeit.    16.  Jahrhundert. 

Kasten  II. 

46  STANDUHR,  von  Messing  und  vergoldet,  das  Gehäuse 
vierseitig,  an  den  Ecken  mit  ornamentirten  Pilastern, 
alle  vier  Seiten  mit  gravirten  Arabesken  überdeckt.  Die 
Spitze  des  durchbrochen  gearbeiteten  Glockendeckels  ziert 
ein  Fuchs.  —  Die  Uhr,  welche  zunächst  Stunden  und 
Viertelstunden  schlägt  .und  weckt,  stellt  auf  der  grösseren 
Scheibe  des  Hauptzifferblattes  eine  Projection  des  Him- 
melsgewölbes vor;  der  unmittelbar  darauffolgende  Zeiger, 
in  Drachenform,  gibt  die  Lage  der  Mondesknoten  an 
(wichtig  für  Vorherbestimmung  von  Finsternissen).  Der 
nächste  Kreis  ist  die  Ekliptik  mit  ihren  Zeichen  und 
deren  Eintheilung.  Auf  diesem  Kreise  gibt  der  Zeiger 
mit  dem  Sonnenbilde  einerseits  die  Sonnenlänge,  ander- 
seits die  Länge  der  Erde,  und  auf  dem  äussersten  Rande 
des  Zifferblattes  die  Tagesstunde.  Der  oberste  Zeiger  gibt 
die  Mondlänge,  an  der  durchbrochenen  Stelle  die  Mond- 
phase, und  vermittelst  der  auf  der  Innenseite  gezogenen 
geraden  Linie  die  Hauptstellungen  des  Mondes  gegen  die 
Sonne  (Opposition,  Quadraturen  etc.  etc.).  Die  beiden 
Zeiger  auf  dem  darunter  befindlichen  kleinen  Zifferblatte 
notiren  Stunden  und  Viertelstunden;  die  innere  Messing- 
scheibe ist  verstellbar  und  gehört  zum  Weckwerke.  Auf 
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der  Rückseite  befindet  sich  als  Hauptzifferblatt  eine 
Kalenderscheibe,  unterhalb  derselben  eine  Scheibe,  die 
den  "Wochentag  angibt.  Von  den  beiden  oben  befind- 
lichen Scheiben  wird  der  Zeiger  der  linken  auf  den 
Sonntagsbuchstaben  des  betreffenden  Jahres  gestellt,  der 
Zeiger  der  rechten  dient  zur  Regulirung  des  Ganges  der 
Uhr.  Arbeit  von  »Caspar  Spits  in  Schwats«.  16.  Jahr- 
hundert. 

STANDUHR,  vierseitig,  von  vergoldetem  Messing,  an  den 
Ecken  mit  doppelten  Mastern  und  aufgesetzten  kleinen 
vierseitigen  Thürmchen.  Die  Uhr  zeigt  Stunden  und  Viertel, 
desgleichen  das  Alter  und  die  Phasen  des  Mondes.  Arbeit 
von  Hans  Buschmann  in  Augsburg.  17.  Jahrhundert. 
STANDUHR  in  Form  einer  Monstranze-von  Bronze  und 
vergoldet,  mit  gravirter  und  ciselirter  Ornamentirung.  Die 
Uhr  mit  verticalem  Zifferblatt  zeigt  die  Stunden,  die 
Monatstage,  den  Mondeslauf  etc.  und  wird  von  einem 
Herkules  getragen.  Auf  der  unteren  Platte  des  Posta- 
mentes, welches  die  Schlagglocke  enthält,  befindet  sich 
folgende  Inschrift  eingravirt:  JOHANNIS  ABBATIS.  WIN- 
GARTEN.  LEVIDENSE  MÜNUSCÜLUM  QUOD  ANNO  SALU- 
T1S  1573  PROTECTORI  SÜO  CLEMENTISSIMO  ATQUE  FI- 
DELISSIMO  CONSTANTIAM  PRAETEREUNTI  HUMILITER 
OBTULIT. 

STANDUHR,  das  Gehäuse  aus  vergoldetem  Kupfer, 
vierseitig,  mit  Pilastern  an  den  Ecken;  die  Glocke  wird 
durch  einen  halbkugelförmigen  Mantel,  mit  aufgesetztem 
kleinen  Säulentempel,  gedeckt.  Die  Uhr  zeigt  auf  der 
Hauptscheibe  Stunden  und  Minuten;  auf  derselben  Seite 
befindet  sich  die  Scheibe  für  das  Weckwerk.  —  Von  den 
beiden  Scheiben  an  der  Rückseite  ist  die  obere  der  Index 
für  das  Stundenschlagwerk;  die  untere  dient  zur  Reguli- 
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rung  des  Ganges  der  Uhr.  Auf  dem  Uhrwerke  findet 
sich  das  Monogramm  (P.  P.)  des  Uhrmachers  einge- 
schlagen.   17.  Jahrhundert. 

0  STANDUHR,  von  Messing  und  vergoldet,  vierseitig,  an 
den  Ecken  mit  Pilastern.  Alle  Theile  des  Gehäuses  sind 
mit  gravirter  Ornamentirung  bedeckt,  darunter  auf  dem 
rechten  Seitentheil  Helios,  auf  dem  'linken  Luna  abge- 
bildet. Der  Mantel  der  Glocke  ist  durchbrochen  gear- 
beitet. —  Die  Uhr  schlägt  Stunden  und  Viertel  und  scheint 
auch  zu  astrologischen  Zwecken  benützt  worden  zu  sein. 
—  Das  Hauptzifferblatt  zeigt  Minuten  und  Stunden,  die 
letzteren  in  der  verschiedensten  Zählweise:  von  Mittags 
von  Sonnenauf-  und  Untergang  etc.  etc.  Auf  der  Scheibe 
unten  sind  die  12  Zeichen  des  Thierkreises  sichtbar;  der 
eingeschraubte  Deckel  über  der  Inschrift:  »memento  mori« 
verdeckt  den  Dorn  zum  Aufziehen  des  einen  Werkes. 
Die  Rückfront  enthält  eine  Art  Astrolabium,  indem  sie 
den  Mond-  und  Sonnenlauf  und  das  damit  Zusammen- 
hängende angibt;  der  Zeiger  rechts  unten  regulirt  den 
Uhrgang.  —  Die  linke  Seitenwand  enthält  den  Index  für 
das  Schlagwerk,  dessen  innere  Scheibe,  für  das  Weck- 
werk, drehbar  ist.  Das  Zifferblatt  der  rechten  Seitenwand 
steht  mit  dem  Uhrwerke  nicht  in  Verbindung,  ist  blos 
drehbar  und  zeigt  die  Stundenregenten  des  Tages.  Auf 
dem  Werke  ist  der  Stempel  des  Uhrmachers  J.  L.  ein- 
geschlagen.   Deutsche  Arbeit.    16.  Jahrhundert. 

1  STANDUHR  von  vergoldetem  Messing,  vierseitig,  mit 
ausgebauchten  Seitentheilen;  auf  dem  Deckel  ein  Glas- 
cylinder  mit  aufgesetzten  Messingthürmchen.  Alle  Theile 
des  Gehäuses  mit  zierlich  gravirten  und  gebunzten  Or- 
namenten überdeckt.  In  den  Seitenwänden  befinden  sich 
zwei   zierlich    ausgemalte   Nischen  mit   den  Statuetten 
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Mars'  und  Mercurs  aus  getriebenem  Silber.  —  Die  grös- 
sere Scheibe  auf  der  Vorderseite  gibt  den  Ort  der  Pla- 
neten Mercur,  Saturn,  Jupiter,  Mars  und  Venus  an  und, 
da  die  Längen  verzeichnet  sind,  in  denen  sich  Apogäum 
und  Perigäum  befinden,  auch  die  Zeiten,  wann  diese 
Punkte  der  Bahn  erreicht  werden.  Die  äusseren  Kreise 
auf  der  Glastafel  sind  nur  Wiederholungen  der  inneren 
auf  der  Messingplatte,  in  die  auch  die  Zeichen  des  Thier- 
kreises eingravirt  sind.  —  Bei  der  unteren  kleineren 
Scheibe  zeigt  der  auswendige  Zeiger  die  Stunden;  ferner 
weiset  der  zwischen  dem  inneren  langen,  den  Jahrestag 
und  die  Sonnenlänge  weisenden  Zeiger  und  dem  Drachen- 
zeiger befindliche  Zeiger  die  Mondlänge.  Das  kleine 
Zifferblatt  links  deutet  die  Mondphase  an;  das  rechte  wird 
vom  Werke  nicht  getrieben,  sondern  auf  den  Sonntags- 
buchstaben gestellt.  —  Der  verschiebbare  Zeiger  auf 
der  Rückseite  gibt  die  hauptsächlichsten  Kalender- 
daten von  1600  bis  1640  an,  nämlich  den  Sonntagsbuch- 
staben, die  goldene  Zahl,  den  Sonnenzirkel,  den  Ostertag 
und  Wochenzeiger.  Diese  Uhr  beansprucht  deshalb  ein 
grösseres  historisches  Interesse,  weil  sie  noch  nach  Ptole- 
mäus'  System  gearbeitet  ist.  Deutsche  Arbeit.  17.  Jahr- 
hundert. 

52  UHR  von  vergoldetem  Messing,  rund,  oben  mit  einer 
concaven,  an  den  Rändern  der  inneren  Seite  bemalten 
Krystallplatte  geschlossen,  welche  Einsicht  in  das  Trieb- 
werk gewährt  und  dasselbe  gleichzeitig  vergrössert.  Das 
alte,  sehr  primitive  Uhrwerk  zeigt  auf  einem  an  der 
Seitenwand  angebrachten  kleinen  Zifferblatte  die  Stunden. 
16.  Jahrhundert. 

53  STANDUHR  aus  vergoldetem  Messing,  vierseitig,  an 
den   Ecken   mit   Pilastern,   auf  einem  Postamente  aus 
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Ebenholz  mit  aufgelegter  Silbe rmontirung.  Den  viersei- 
tigen, durchbrochenen  Glockenmantel  zieren  an  den 
Ecken  und  auf  der  Spitze  kleine  Pyramiden.  Die  Uhr 
schlägt  Stunden  und  Viertel  und  weckt.  Die  Vorder- 
seite zeigt  auf  dem  Hauptzifferblatte  Minuten  und  Stun- 
den, dann  Tageslänge  und  die  Stunden  von  Sonnen- 
untergang an  gezählt.  Dieses  Zifferblatt  ist  umgeben  von 
einer  Kalenderscheibe,  die  alle  sechs  Monate  einmal 
sich  herumbewegt  und  dann  gewendet  werden  muss. 
Die  links  sitzende  Figur  zeigt  mit  dem  Scepter  auf  den 
Jahrestag,  mit  dem  Dolche  auf  den  Wochentag.  Das 
Zifferblatt  rechts  unten  gibt  die  Sonnenlänge  an,  und  es 
ist  dessen  innere  Scheibe  durch  den  Dorn  links  davon 
verstellbar,  um  die  Dauer  des  längsten  Tages  zu  ver- 
ändern. Der  Dorn  im  Hauptzifferblatte  bewegt  die  Ka- 
lenderscheibe. Das  kleine  Zifferblatt  links  oben  gibt  den 
Sonntagsbuchstaben,  das  rechts  oben  die  goldene  Zahl  an. 
—  Die  Rückseite  enthält  ein  vollständiges  Astrolabium. 
Das  kleine  Zifferblatt  rechts  oben  regulirt  den  Gang  der 
Uhr;  das  links  oben  dient  zum  Stellen  des  Stundenschlag- 
werkes, je  nachdem  es  zweimal  bis  zwölf  oder  einmal  bis 
vierundzwanzig  schlagen  soll.  An  den  Seitenwänden  be- 
finden sich  die  Indexscheiben  für  das  Schlagwerk,  und 
ist  auf  jeder  dieser  Wände  der  Augsburger  »Stadt-Pyhr« 
eingestempelt.  17.  Jahrhundert. 
54  STANDUHR,  aus  Messing  und  vergoldet,  vierseitig, 
oben  mit  einem  kegelförmigen  Dach  abgeschlossen.  Das 
Zifferblatt  von  Silber  zeigt  blos  die  Stunden.  Auf  den 
beiden  Seitenwänden  und  der  Rückwand  die  Kirchen- 
väter St.  Hieronymus  mit  dem  Löwen,  St.  Augustin 
und  St.  Ambrosius  eingravirt.  Deutsche  Arbeit.  16.  Jahr- 
hundert. 
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55  STANDUHR,  aus  Messing  und  vergoldet,  vierseitig,  an 
den  Ecken  mit  Pilastern.  Alle  Theile  des  Gehäuses  mit 
gravirten  Ornamenten  bedeckt.  Den  Glockenmantel  bildet 
ein  Thurm  mit  drei  auf  Säulen  ruhenden  Etagen;  die 
Krönung  bildet  eine  durchbrochene  vierseitige  Pyramide. 
Die  Hauptscheibe  zeigt  Stunden  und  Minuten,  letztere 
blos  durch  die  Theilung  der  ganzen  Stunden- Intervalle 
in  vier  Theile  durch  blaues  Email  mit  Silber.  Die  innere 
Messingscheibe  gehört  zur  Stellung  des  Weckwerkes.  — 
Ausserdem  enthält  die  Uhr  im  Postamente  ein  Glocken- 
werk. Auf  dem  Uhrwerke  ist  nebst  dem  Augsburger  Be- 
schauzeichen (dem  »Stadt-Pyhr«)  das  Monogramm  der  Uhr- 
macher •  S  •  A  •  und  •  H  •  A  •  eingeschlagen. 

56  STANDUHR.  Das  Gehäuse  aus  Eisen,  vierseitig,  auf 
Löwenpranken  ruhend,  ist  ganz  bemalt.  Auf  der  Vorder- 
seite befinden  sich  drei  Scheiben;  dieselben  zeigen  Fol- 
gendes: Der  kleine  Zeiger  der  Hauptscheibe  gibt  die 
Stunden  an,  welche  die  Uhr  auch  schlägt.  Der  unterste, 
grösste  Sonnenzeiger  weiset  auf  die  Länge  der  Sonne  in 
der  Ekliptik  hin  und  gibt  die  Monatstage  an,  an  welchen 
die  Sonne  in  ein  neues  Zeichen  tritt  (nach  altem  Styl).  Der 
mittlere  Zeiger,  Mondzeiger,  gibt  die  Stellung  des  Mondes 
an,  in  der  Art,  dass  man  auch  dessen  Aspecten  ablesen  kann. 
Die  Scheibe  rechts  unten  zeigt  neben  den  gewöhnlichen 
Stunden  den  Sonnen -Auf-  und  Untergang,  die  Scheibe 
links  unten  die  Stundenregenten  des  Tages.  Am  unteren 
Rande  dieser  Tafel  ist  die  Jahreszahl  •  M  •  D  •  XLV  •  er- 
sichtlich. Auf  der  Rückseite  ist  die  Mittelscheibe  dem 
Mondlaufe  gewidmet:  sie  zeigt  dessen  Viertel,  Phasen, 
Alter  etc.  etc.  Die  Scheibe  links  oben  macht  den  Wochen- 
tag, die  rechts  oben  den  Monatstag  ersichtlich.  Die  links 
unten  zählt  die  Tagesstunden  bis  24;  die  rechts  unten  zeigt 
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wieder  die  Stundenregenten  des  Tages.  Zwischen  den 
Zifferblättern  sind  folgende  vier  Wappen  gemalt:  Der 
Reichsadler  mit  den  Wappenbildern  von  Oesterreich  und 
Castilien  im  Herzschilde,  das  Wappen  von  Ungarn,  von 
Böhmen  und  der  österreichische  Bindenschild,  sämmtlich 
von  Lorbeerkränzen  umrahmt.  Auf  den  beiden  Seiten- 
wänden sind  zwei  Astrologen  gemalt. 
STANDUHR  aus  vergoldetem  Messing,  vierseitig,  an 
den  Ecken  mit  Säulchen  und  breitem  Fusse.  Alle  Theile 
des  Gehäuses  mit  getriebenen  und  gebunzten  Ornamenten 
überdeckt.  Den  durchbrochenen  Glockenmantel  zieren  an 
den  Ecken  kleine  Flusspferde.  Die  Krönung  fehlt.  — 
Auf  der  Vorderseite  zeigt  das  Hauptzifferblatt  zunächst 
Minuten  (der  längste  Stahlzeiger)  und  Stunden,  und  zwar 
in  der  Doppelzählung  zweimal  12  (der  Zeiger  mit  dem 
Sonnenbilde),  oder  in  der  einfachen  von  I  bis  24,  dann 
jedoch  vom  Untergange  der  Sonne  (Tagesanfang  der  Orien- 
talen). Der  andere  Zweig  mit  der  Kugel  zeigt  die  Mond- 
phasen an,  indem  sich  die  Kugel  bei  der  Fortbewegung 
in  ihrer  Fassung  dreht.  Der  gegenüberliegende  Theil  des 
Zeigers  gibt  das  Alter  des  Mondes  und  seine  Viertel 
an.  Der  innerste  Theil  dieses  Zifferblattes  dient  zur  Ab- 
lesung der  Tag-  und  Nachtlänge.  —  Von  den  beiden 
unteren  Scheiben  gibt  die  rechts  befindliche  die  Stellung 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  an;  die  links  befindliche  (be- 
ziffert 1  — 12)  dient  zur  Regulirung  des  Ganges  der  Uhr. 
—  Die  Rückseite  enthält  in  der  Mitte  die  Kalender- 
scheibe. Das  kleine  Zifferblatt  rechts  gibt  wieder  Stun- 
den an.  Das  Zifferblatt  links  weiset  mit  seinem  Zeiger 
auf  den  Wochentag,  während  in  der  durchbrochenen  Stelle 
die  allegorische  Darstellung  des  Planeten,  dem  der  Tag 
geheiligt  ist,  d.  h.  der  Tagesregent,  sich  zeigt.  —  Die 
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Zifferblätter  auf  der  rechten  und  linken  Seite  sind  blos 
Indices  für  das  Stunden-  und  Viertelstundenschlagwerk. 
Deutsche  Arbeit.   16.  Jahrhundert. 

STANDUHR  aus  vergoldetem  Messing,  vierseitig,  mit 
breitem  Fuss,  an  den  Ecken  mit  Pilastern.  Alle  Theile 
der  Uhr  mit  getriebenen  und  gebunzten  Ornamenten  be- 
deckt. Den  Mantel  der  Glocken  bildet  ein  durchbroche- 
ner Thurm  mit  drei  Etagen  und  Galerien.  Den  Scheitel- 
punkt der  Kuppel  ziert  eine  dreiseitige  durchbrochene 
Pyramide.  Die  Uhr  schlägt  Stunden  und  Viertel  und 
weckt.  Ausserdem  zeigt  das  Hauptzifferblatt  Stunden  und 
Minuten,  sowie  Tageslänge  und  Stunden,  gezählt  von  Son- 
nenuntergang. Dieses  Zifferblatt  ist  umgeben  von  einer 
Kalenderscheibe,  die  in  sechs  Monaten  sich  einmal  her- 
umdreht und  dann  gewendet  wird.  Das  Zifferblatt  rechts 
unten  gibt  die  Wochentage  an,  das  links  unten  die  Länge 
der  Sonne;  dessen  innere  bewegliche  Scheibe  dient  zur 
Verstellung  der  Tageslänge.  Die  Rückseite  enthält  zunächst 
ein  vollständiges  Astrolabium.  Die  beiden  kleinen  Ziffer- 
blätter rechts  und  links  oberhalb  des  Astrolabiums  dienen 
zur  Regulirung  des  Uhrganges  und  zum  Stellen  des  Stunden- 
schlagwerkes. Von  den  beiden  unteren  Scheiben  dient  jene 
links  zur  Stellung  des  Zeigers  auf  den  Sonntagsbuchstaben, 
jene  rechts  dient  für  das  Weckwerk.  Die  Seitenwände  ent- 
halten die  Indexscheiben  für  die  Schlagwerke.  Arbeit  von 
Martinus  Zollner  in  Augsburg.  Der  »Stadt-Pyhr«  von  Augs- 
burg ist  in  den  Seitentheilen  eingestempelt.  16.  Jahrhundert. 
UHR  in  Buchform,  aas  Messing  und  vergoldet,  mit  auf- 
gelegter, durchbrochen  gearbeiteter  Silberornamentirung. 
Das  horizontale  emaillirte  Zifferblatt  zeigt  Stunden  und 
Minuten  und  schlägt  auch  erstere.  Deutsche  Arbeit. 
17.  Jahrhundert. 


38 


Kasten  III. 


ÖO  STANDUHR,  aus  Messing  und  vergoldet,  vierseitig, 
einen  Porticus  bildend  mit  abgetrepptem  Fuss.  Die  Krö- 
nung bildet  ein  kleiner  Säulentempel.  Die  Uhr  zeigt  und 
schlägt  Stunden.  Die  mit  1  —  8  bezifferte  Scheibe  dient 
zur  Regulirung  des  Uhrganges.   18.  Jahrhundert. 

Kasten  III. 

61  STANDUHR,  der  Kasten  architektonisch  aufgebaut,  aus 
Ebenholz,  mit  rothlackirten  Säulchen  und  Einsätzen  und 
theilweise  aufgelegten  Bronzeornamenten.  Die  emaillirten 
Zifferblätter  auf  einer  vergoldeten  Messingtafel  mit  ge- 
bunztem  Laubornament.  Die  Krönung  des  Kastens  bil- 
det eine  Armillarsphäre.  —  Die  Einrichtung  des  Stunden- 
zifferblattes  ist  ganz  so  wie  bei  der  Uhr  Nr.  63  von  Hans 
Buschmann.  — ■  Die  zwei  unteren  Zifferblätter  zeigen  den 
Wochentag,  ebenso  die  Phasen  und  das  Alter  des  Mondes. 
Auf  der  Rückwand  des  Kastens  befindet  sich  eine  zweite 
Sonnenuhr.  Bei  der  Armillarsphäre  weiset  der  kleine 
Zeiger  nur  die  Stunden,  wenn  der  Stift  auf  die  Länge 
der  Sonne  gestellt  und  die  ganze  Vorrichtung  in  den 
Meridian  und  die  richtige  Polhöhe  gedreht  wird.  Arbeit 
von  David  Buschmann.  17.  Jahrhundert. 

62  STANDUHR,  der  Kasten  von  Ebenholz  mit  aufgelegter, 
durchbrochener  Silberornamentirung.  Auf  dem  Uhrkasten 
erhebt  sich  ein  Bogen,  darunter  ein  Todtengerippe  von 
Elfenbein,  vom  Augsburger  Elfenbeinschneider  Anger- 
mayer, unter  einem  Sturze  von  Bergkrystall.  Auf  dem 
Bogen  der  auferstandene  Heiland,  aus  Silber  getrieben. 
Das  Zifferblatt  des  Uhrwerkes,  welches  Stunden  und  Vier- 
telstunden schlägt,  zeigt  zunächst  Stunden  und  Minuten, 
der  unterste  Zeiger  den  Monatstag.  Ferner  werden  an 
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durchbrochenen  Stellen  des  Zifferblattes  des  Mondes  Pha- 
sen und  Alter  sichtbar.  Der  äusserste,  drehbare  Silber- 
reif des  Zifferblattes  kann  auf  den  Monat  eingestellt  werden. 
Sehr  interessant  an  diesem  Werke  ist  die  Unruhe.  Sie  ist 
eigentlich  doppelt,  indem  jede  nur  einen  Eingriff  ins 
Steigrad  macht.  Diese  Uhr,  welche  von  Hans  Busch- 
mann gearbeitet  ist,  zeigt  auf  dem  Postamente  die  Marke: 
EBEN  und  den  »Stadt-Pyhr«  (Augsburger  Beschauzeichen). 
17.  Jahrhundert. 

63  STANDUHR,  der  Kasten  von  Ebenholz  mit  architek- 
tonischer Gliederung.  Das  Hauptzifferblatt  dieser  interes- 
santen Uhr  zeigt  die  Stunden  an;  damit  dasselbe  jedoch 
auch  als  Sonnenuhr  benützt  werden  könne,  sind  die  Stun- 
den nicht  nur  von  ungleicher  Länge,  sondern  es  muss 
überdies  alle  12  Stunden,  von  6  Uhr  auf  6  Uhr,  der  Zei- 
ger um  die  halbe  Peripherie  herumspringen.  Das  Haupt- 
zifferblatt enthält  ausserdem  noch  die  Mondphasen  und 
das  Alter  des  Mondes.  Die  untere  Scheibe  zeigt  die 
Viertelstunden,  und  es  schlägt  überdies  die  Uhr  die  Stun- 
den. Neben  dem  kleinen  Zifferblatte  unten  sind  die  Löcher 
für  die  in  der  Schublade  verwahrte  gabelartige  Vorrich- 
tung, welche  einzustecken  ist,  wenn  die  Uhr  als  Sonnen- 
uhr gebraucht  werden  soll.  Oberhalb  der  Uhr  in  der  Nische 
befindet  sich  eine  kleine  Armillarsphäre  und  ganz  oben 
ein  Compass.  Die  Rückwand  enthält  oben  eine  Sonnen- 
uhr, darunter  an  der  Thüre  eine  drehbare  Scheibe,  welche, 
auf  den  betreffenden  Monat  eingestellt,  dessen  Tag-  und 
Nachtlänge,  sowie  das  Zeichen,  in  dem  sich  die  Sonne 
befindet,  anzeigt.  Arbeit  von  H.  Buschmann  in  Augsburg. 
17.  Jahrhundert. 

64  STANDUHR,  der  Kasten  von  Ebenholz.  Oben  der  hei- 
lige Sebastian  aus  getriebenem  Silber,  an  einen  Korallen- 
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ast  gelehnt.  Das  emaillirte  Zifferblatt  zeigt  ausser  den 
Stunden,  Mondalter  und  Phasen  noch  den  Monatstag,  und 
es  kann  der  äussere  drehbare  Reif  auf  den  Monat  ein- 
gestellt werden.   17.  Jahrhundert. 

65  AUTOMATEN!] HR,  in  der  Form  eines  von  zwei  Pfer- 
den gezogenen  Triumphwagens.  Der  Wagen  von  Eben- 
holz, alle  Figuren  von  Messing  und  vergoldet.  Eine  Ma- 
schinerie bewegt  den  ganzenWagen;  während  der  Bewegung 
bäumen  sich  die  Pferde,  drehen  sich  die  beiden  Faune 
und  der  rückwärts  hockende  Affe,  bewegt  Pallas  Helm 
und  Augen,  und  nebstbei  wird  dadurch  noch  eine  Art 
Orgel  in  Thätigkeit  gesetzt.  Ueberdies  befindet  sich  im 
Innern  des  Wagens  noch  ein  Spielwerk.  Die  zu  beiden 
Seiten  des  Sitzes  der  Pallas  befindlichen  Uhren  zeigen 
die  Stunden.  Auf  dem  Ebenholze  ist  die  Marke  EBEN 
und  der  »Stadt-Pyhr«  von  Augsburg  eingestempelt.  An- 
geblich wurde  diese  Automatenuhr  dem  Erzherzoge  Josef 
(nachherigem  Kaiser  Josef  II.)  von  seinem  Obersthof- 
meister Carl  Fürsten  von  Batthyani  verehrt.  17.  Jahr- 
hundert. 

66  AUTOMATENUHR;  der  Kasten,  welcher  das  Automa- 
tenspiel enthält,  ist  von  Ebenholz  mit  aufgelegter,  theil- 
weise  vergoldeter  Silberornamentirung.  Die  Uhr  schlägt 
Stunden  und  Viertel  und  weckt.  Das  Hauptzifferblatt, 
welches  gleich  den  übrigen  Zifferblättern  emaillirt  ist, 
zeigt  Stunden  und  Minuten  und  enthält  die  Richtscheibe 
für  das  Weckwerk.  Der  Haken  links  oben  dient  zur 
Regulirung  des  Uhrganges.  Das  Zifferblatt  an  der  linken 
Seitenwand  ist  dem  Mondlauf  gewidmet.  Der  Sonnenzei- 
ger weiset  auf  die  Stunden,  der  Zeiger  an  der  durchbro- 
chenen Scheibe  auf  das  Mondalter;  die  runde  Oeffnung 
macht  die  Mondphase  ersichtlich,   und  an  der  Scheibe 
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können  noch  die  Aspecten  des  Mondes  abgelesen  werden. 
Die  rechte  Seitenwand  gibt  den  Wochentag  an,  und  die 
Rückwand  enthält  den  Index  für  das  Schlagwerk.  Wird 
das  Automatenwerk,  mit  welchem  ein  Kugellaufwerk  und 
ein  Flötenwerk  verbunden  ist,  in  Gang  gesetzt,  so  tanzt 
in  der  Säulenhalle  eine  weibliche  Figur  einen  Rundtanz. 
Deutsche  Arbeit.   17.  Jahrhundert,  Anfang. 
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67  AUTOMATENUHR;  auf  einem  am  Fusse  sechsseitigen, 
oben  runden  Postamente  mit  gebunzter  Ornamentirung 
erhebt  sich  eine  Palme,  welche  in  zwei  kranzförmig  zu- 
sammengebogenen Aesten  eine  Kugel  trägt,  die  am  Ae- 
quator  die  Ziffern  von  I  bis  12  zeigt,  und  auf  der  anstatt 
des  gewöhnlichen  Zeigers  der  nebenstehende  bunt  bemalte 
Mohr  mit  einem  Stab  die  Stunden  weiset.  17.  Jahrhundert. 

68  AUTOMATENUHR  in  der  Form  eines  Elephanten  mit 
einem  thurmartigen  Palankin  auf  dem  Rücken,  welcher 
das  Uhrwerk  enthält.  Die  Uhr  zeigt  auf  der  Hauptscheibe 
die  Stunden  und  Minuten  und  schlägt  Stunden  und  Viertel; 
die  Scheibe  unterhalb  der  Hauptscheibe  dient  zur  Regu- 
lirung  des  Uhrganges.  Die  auf  der  anderen  Seite  des 
Thurmes  gegenüberliegende  Scheibe  ist  für  das  Viertel- 
stundenschlagwerk. Ferner  sind  mit  dem  Uhrwerke  die 
Augen  des  Elephanten  in  Verbindung,  und  zwar  mit  der 
Unruhe,  so  dass  sie  bei  jeder  Schwingung  derselben  sich 
bewegen.  Im  Postament  befindet  sich  ein  Triebwerk, 
durch  welches  sowohl  die  Hand  des  Elephantentreibers 
in  Bewegung  gesetzt,  als  auch  das  ganze,  auf  eingelassenen 
Rädern  stehende  Automatenwerk  vorwärts  getrieben  wird. 
16.  Jahrhundert,  Ende. 
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69  AUTOMATENUHR ;  auf  einem  sechsseitigen  Fuss  mit 
gebunzter  Ornamentirung  sitzt  ein  bemalter  Papagei  aus 
Messing  und  hält  ein  emaillirtes  Uhrblatt  in  den  Fängen, 
neben  demselben  drei  junge  Papageien.  Der  grosse  Pa- 
pagei bewegt  die  Flügel,  den  Schnabel  und  die  Augen; 
die  Jungen  sind  gleichfalls  beweglich  eingerichtet.  Die 
Uhr  zeigt  und  schlägt  Stunden;  der  Index  für  das  Stun- 
denwerk befindet  sich  rückwärts  bei  den  Jungen.  Der 
kleine  Zeiger  rechts  dient  zum  Reguliren  des  Uhrganges; 
die  zweite  Scheibe  zeigt  die  Viertelstunden.  16.  Jahr- 
hundert, Ende. 

70  AUTOMATENUHR  in  der  Gestalt  eines  Elephanten, 
der  eine  mittelalterliche  Burg  auf  dem  Rücken  trägt.  Der 
Elephant  und  der  Boden  sind  vergoldet;  die  dem  Ele- 
phanten aufgelegten  Verzierungen  von  durchbrochenem, 
geschmackvoll  ciselirtem  Silber;  das  Postament  von  Eben- 
holz mit  aufgelegter  Silberornamentirung.  Von  den  zu 
beiden  Seiten  des  Elephanten  auf  der  herabhängenden 
Schabracke  angebrachten  emaillirten  Zifferblättern  weiset 
eines  die  Stunden  und  Viertel,  das  andere  dient  zur  Re- 
gulirung  des  Ganges  der  Uhr.  Das  Uhrwerk  befindet 
sich  im  Körper  des  Elephanten.  Das  Stunden-  und  Vier- 
telstundenschlagwerk ist  im  Postamente  untergebracht. 
16.  Jahrhundert,  Ende. 

71  AUTOMATENUHR,  der  unter  Nr.  67  beschriebenen 
ganz  gleich.  Auf  dem  sechsseitigen,  unornamentirten  Po- 
stamente hockt  ein  beweglicher  Affe.  Die  Uhr  schlägt 
Stunden  und  Viertel.  Das  Werk  zeigt  das  Monogramm 
des  Uhrmachers  M  •  H  •    17.  Jahrhundert. 

72  AUTOMATENUHR,  der  Mechanismus  ähnlich  wie  bei 
Nr.  67.  Der  runde,  theils  durchbrochen  ornamentirte  Fuss 
aus  Messing  ist  vergoldet  und  bemalt;  gleich  bemalt  ist 
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der  Orientale,  der  die  Stunden  weiset.  —  Auf  der  Ar- 
millarsphäre  ist  neben  dem  Stundenringe  (Aequator)  die 
Ekliptik  eingezeichnet  und  die  Zonen  der  Erde  (kalte, 
warme  etc.)  eingetragen.  17.  Jahrhundert. 
AUTOMATENUHR.  Auf  einem  Postamente  aus  Eben- 
holz, welches  das  Triebwerk  enthält,  befindet  sich  ein 
Centaur,  auf  dessen  Rücken  eine  Diana  sitzt,  daneben 
zwei  bewegliche  Hunde.  Auf  dem  Boden  verschiedene 
Reptilien,  Pflanzen  und  Blumen.  Alle  figürlichen  Theile 
sind  aus  Silber,  zum  Theil  vergoldet  und  mit  Edelsteinen 
besetzt.  Ist  die  Uhr  aufgezogen  und  wird  das  Laufwerk 
im  Postamente  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  bewegt  sich,  regel- 
mässig mit  dem  jedesmaligen  Stundenschlage,  die  ganze 
Uhr  nach  vorwärts,  der  Centaur  bewegt  die  Augen  und 
schiesst  den  Bogen  ab,  Diana  bewegt  den  Kopf,  des- 
gleichen der  eine  Jagdhund,  während  der  andere  Hund 
das  Maul  öffnet  und  schliesst.  Die  emaillirten  Uhr- 
blätter, welche  die  Stunden  zeigen,  befinden  sich  auf  der 
Schabracke.  16.  Jahrhundert,  Ende.  Diese  Uhr  findet  sich 
verzeichnet  im  Inventar  der  Kunstkammer  Rudolfs  IL: 
»Nummer  13,  im  vierten  Fach.  Eine  Uhr  mit  einem  Cen- 
tauro,  der  die  Dianira  raubet,  von  gantz  Silber.«  K.  k. 
Hofb.  Ms.  8196. 

AUTOMATENUHR  aus  Kupfer,  vergoldet,  mit  gebunz- 
ter  Ornamentirung.  Auf  einem  runden  Postamente  mit 
einem  Säulengange  reitet  Bacchus  auf  einem  Fasse,  dessen 
Böden  emaillirte  Zifferblätter  bilden,  worauf  Stunden  und 
Minuten  zu  ersehen  sind,  welche  ersteren  von  der  Uhr 
auch  geschlagen  werden.  Das  Stundenschlagwerk  bewegt 
die  Zunge  und  die  Hände  des  Bacchus,  sowie  die  Flügel 
und  den  Schnabel  des  in  der  Höhe  befindlichen  Vogels; 
desgleichen  bewegen  sich  die  Figuren  im  Säulengange  um 
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das  Postament  herum,  wobei  der  Tambour  die  Trommel 
schlägt.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

75  AUTOMATEN  WERK,  mit  einer  darüber  angebrachten 
Taschenuhr,  welche  ein  Gehäuse  von  orientalischem  Jaspis 
deckt,  worauf  die  Bildnisse  von  Christus  und  Maria  erha- 
ben geschnitten  sind.  Das  Automatenwerk  befindet  sich 
in  einem  mit  Silber  ornamentirten  vierseitigen  Kästchen 
aus  Ebenholz,  welches  an  den  Seiten  mit  eingefügten 
Glastafeln  versehen  ist.  Innerhalb  des  Glaskastens  zeigt 
sich  ein  kleiner  Garten  mit  Thieren  und  Pflanzen,  in  der 
Mitte  derselben  ein  Schnitter,  welcher,  mit  der  Unruhe 
des  unter  ihm  angebrachten  Werkes  verbunden,  die  Be- 
wegung des  Mähens  macht.  Nach  den  vielen  vorhandenen 
Lädchen  zu  urtheilen,  scheint  dieses  Automatenwerk  auch 
als  Schmuckkästchen  gebraucht  worden  zu  sein.  17.  Jahr- 
hundert. 

76  AUTOMATENUHR.  Diese  Uhr  ist  ähnlich  der  unter 
Nr.  67  beschriebenen.  Die  Krone  des  Palmenschaftes 
bildet  ein  Doppeladler,  welcher  auf  der  Seite  der  Brust 
ein  F,  auf  der  Rückseite  ein  I  trägt.  Darüber  befindet 
sich  eine  Kaiserkrone,  welche  auf  dem  Kronreifen  den 
Stundenring  enthält.  Das  Postament  von  vergoldetem  Mes- 
sing mit  gebunzten  Ornamenten.    17.  Jahrhundert. 

77  AUTOMATENUHR.  Auf  einem  hohen  ovalen  Posta- 
ment aus  vergoldetem  Kupfer  mit  getriebener  und  gebunz- 
ter  Ornamentirung  befindet  sich  ein  Türke  zu  Pferde, 
neben  demselben  zwei  kleinere  Fussgänger,  ferner  ein 
Hund  und  ein  Affe.  Auf  der  Oberfläche  des  Postamentes 
zeigen  sich  vier  horizontale  Zifferblätter,  welche  die  Minu- 
ten weisen  und  zur  Regulirung  des  Schlagwerkes  und 
Uhrganges  dienen.  Mit  dem  Stundenschlag  bewegt  der 
reitende  Türke  Augen  und  Hände,  das  Pferd  die  Augen, 
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der  Hund  macht  die  Bewegung  des  Springens  u.  s.  w. 
17.  Jahrhundert. 

78  AUTOMATENUHR,  der  tempelartige  Bau  aus  Ebenholz 
mit  Silber-  und  Elfenbein -Ornamentirung;  die  Kuppel, 
auf  sechs  Silbersäulen  ruhend,  krönt  ein  einköpfiger  Ad- 
ler, auf  der  Brust  die  Ordenskette  des  goldenen  Vliesses 
und  den  österreichischen  Bindenschild  tragend,  im  letz- 
teren F.  III.  (Ferdinand  III.)  eingestochen.  Diese  Auto- 
matenuhr ist  ein  physikalisches  Spielwerk,  nämlich  eine 
Art  Heronsbrunnen,  der  durch  das  Uhrwerk  in  Bewegung 
gesetzt  wird.  Der  Deckel  auf  dem  Uhrglase,  der  sich 
aufheben  lässt,  dient  zum  Richten  der  Uhr.  Arbeit  von 
Johann  Trebler  in  Friedberg;  auf  dem  Ebenholz-Kasten 
ist  die  bekannte  Marke:  EBEN  und  der  Augsburger  »Stadt- 
Pyhr«  eingedrückt.    17.  Jahrhundert. 

79  AUTOMATENUHR  aus  Kupfer  und  vergoldet,  in  der 
Form  eines  bemannten  türkischen  Schiffes.  In  der  Mitte 
des  Schiffes  befindet  sich  ein  vierseitiges  Kästchen,  wel- 
ches das  Uhrwerk  enthält  und  an  den  Bordseiten  mit 
Zifferblättern  versehen  ist,  welche  Stunden  und  Minuten 
zeigen,  wovon  die  ersteren  auch  geschlagen  werden.  Ist 
die  Uhr  im  Gang,  so  bewegen  die  beiden  Ruderknechte 
die  Ruder,  der  commandirende  Türke  den  Säbel  und  der 
am  Schiffsschnabel  hockende  Affe  die  Hände.  17.  Jahr- 
hundert. 

Kasten  V. 

80  STANDUHR  in  Form  einer  Säule  aus  weissem  und 
dunkel  marmorirtem  Elfenbein.  Auf  einem  sechsseitigen 
Postamente  erhebt  sich  eine  Säule,  welche  eine  hohle 
Krystallkugel  trägt.  Das  Uhrwerk  befindet  sich  im  Po- 
stamente,  der  Zifferring   an   der  Krystallkugel,  welche 
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sammt  der  Säule  sich  innerhalb  12  Stunden  einmal  her- 
umbewegt. Die  in  der  Kugel  balancirende  Magnetnadel 
bildet  den  Stundenzeiger.  Gleichzeitig  ist  diese  Uhr  als 
Sonnenuhr  zu  gebrauchen.  Arbeit  von  Hans  Buschmann. 
17.  Jahrhundert. 

8 1  UHR.  Vierseitiger  kapellenartiger  Aufbau  aus  Ebenholz 
mit  aufgelegter  Ornamentirung  aus  vergoldeter  Bronze.  In 
einem  aufgesetzten  Gehäuse  findet  sich  eine  kleine  Ta- 
schenuhr in  Form  der  Nürnberger  Eier  eingefügt,  von 
Johann  Bock  aus  Frankfurt.  Ueber  dem  Uhrgehäuse  ist 
ein  kleines  Figürchen  aus  Bronze,  Saturn  vorstellend,  an- 
gebracht.   17.  Jahrhundert. 

82  STANDUHR.  Das  Postament,  vierseitig  und  von  Elfen- 
bein, ist  an  den  Ecken  mit  kleinen  Delphinen  aus  Bronze 
geziert;  an  der  cannelirten  Elfenbeinsäule  besteht  sowohl 
der  Fuss  als  das  Capital  aus  vergoldeter  Bronze.  Auf 
dem  Capitäl  befindet  sich  das  Zifferblatt  in  einer  runden 
flachen  Kapsel  aus  Krystall.  Der  Mechanismus  ist  im 
Uebrigen  wie  bei  der  unter  Nr.  80  beschriebenen  Uhr. 
17.  Jahrhundert. 

83  STANDUHR.  Das  vierseitige,  mit  Barockornament  über- 
ladene, reich  mit  Cameen  besetzte  Silbergehäuse  ruht 
auf  vier  vergoldeten  Löwenpratzen  und  enthält  das  Uhr- 
werk, sowie  auf  der  Oberfläche  ein  horizontales,  hübsch 
emaillirtes  Zifferblatt,  auf  welchem  die  Stunden,  femer  das 
Alter  und  die  Phasen  des  Mondes  abzulesen  sind.  Die 
Minuten  zeigt  der  auf  dem  Zeiger  stehende  Atlas.  Ausser- 
dem schlägt  die  Uhr  Stunden  und  Viertel.  Als  Verfertiger 
ist  auf  der  Uhr  Jerg  Ernst  angegeben.   17.  Jahrhundert. 

84  STANDUHR;  das  runde  Gehäuse  aus  vergoldetem  Silber 
hat  in  der  Mitte  einen  Metallcylinder;  alle  übrigen  Theile 
des  Gehäuses  sind  mit  Cameen,  Granaten,  Türkisen  und 
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mit  barockem  Emailwerk  überdeckt.  Das  ganze  Gehäuse 
ruht  auf  vier  Engelköpfen  aus  Bronze.  Am  Ablauf  des 
Fusses  erheben  sich  vier  Voluten,  worauf  aus  Elfenbein 
geschnitzte  Genien  sitzen.  Auf  dem  Zeigerstift  des  hori- 
zontalen Zifferblattes  ist  ein  aus  Elfenbein  geschnitzter 
Cupido  aufgesetzt.  Das  Zifferblatt  zeigt  die  Stunden,  wel- 
che die  Uhr  auch  schlägt,  ferner  des  Mondes  Alter  und 
Phasen.  Arbeit  von  Wilhelm  Peffenhauser.  17.  Jahrhundert. 

85  STANDUHR  in  der  Form  einer  Monstranze,  theils  von 
Silber,  theils  vergoldet  und  bemalt  und  mit  aufgelegtem 
barocken  Schmelzwerk  und  aufgesetzten  Granaten,  Chry- 
soliten  und  Türkisen  überladen.  Die  vertical  gestellte 
Tafel  enthält  fünf  blau  emaillirte  Zifferblätter,  von  wel- 
chen die  Stunden,  Tage,  Monate,  endlich  das  Alter  und 
die  Phasen  des  Mondes  abzulesen  sind.  Die  Uhr  schlägt 
auch  die  Stunden.    18.  Jahrhundert. 

86  STANDUHR,  ähnlich  der  früher  beschriebenen,  nur  von 
zierlicherer  Ausführung.  Die  Fassung,  von  Silber  und  ver- 
goldet, ist  mit  aufgelegten  kleinen  Emailplättchen  geziert 
und  mit  Cameen,  Granaten,  Türkisen  etc.  reich  besetzt. 
Das  Zifferblatt  mit  eingestrichenen  Granaten,  worauf  die 
Stundenzahlen  eingeschnitten  sind,  zeigt  blos  die  Stunden, 
welche  von  der  Uhr  auch  geschlagen  werden.  18.  Jahr- 
hundert. 

87  UHR.  Auf  einem  achtseitigen  Fuss  aus  vergoldeter  Bronze 
erhebt  sich  eine  gewundene  Krystallsäule,  die  ein  acht- 
seitiges Krystallgehau.se  trägt,  in  welches  eine  Taschen- 
uhr eingefügt  ist.  Die  Taschenuhr  hat  die  Form  der 
Nürnberger  Eier  und  zeigt  auf  der  Rückseite  das  Mono- 
gramm des  Uhrmachers  P.  R.  eingravirt.  Auf  diesem 
Gehäuse  ist  ein  kleines  Kreuz  von  Krystall  aufgesetzt. 
17.  Jahrhundert. 
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88  und  89  STANDUHREN,  zwei  Stücke  von  gleicher  Art. 
In  Form  von  freistehenden  Säulen,  die  Postamente  von 
Schildpatt,  mit  durchbrochenen  Silber-  und  vergoldeten 
Messing-Ornamenten  belegt.  Auf  der  spiralförmig  durch- 
brochenen Säule  aus  Silber  sind  viermal  12  Stunden,  näm- 
lich die  Stundenzahl  zweier  Tage  eingravirt.  Die  Stunden 
werden  durch  einen  in  dem  spiralförmigen  Einschnitte 
aufsteigenden  Zeiger  angezeigt  und  vom  Uhrwerke  ge- 
schlagen. Die  Viertelstunden  sind  am  Ringe  auf  dem  Ca- 
pitäl  ersichtlich.  Ferner  ist  auf  den  von  den  vier  Engeln 
gehaltenen  Spruchbändern  zu  ersehen,  was  die  darunter 
angebrachten  Zeiger  weisen.  Auf  einer  dieser  Uhren  ist 
der  Name  des  Verfertigers,  David  Buschmann,  eingravirt. 
17.  Jahrhundert. 

90  STANDUHR;  der  Kasten,  mit  zwei  Säulen  von  Amethyst 
und  zwei  Säulen  von  Chalcedon  auf  einem  Sockel  von 
Porphyr,  ruht  auf  einem  Piedestal  von  Lapis-Lazuli;  in 
der  Mitte  unter  dem  ZifTerblatte  eine  kleine  Urne  von 
Onyx.  18.  Jahrhundert,  letztes  Viertel. 

91  STANDUHR,  ähnlich  der  früher  beschriebenen,  der 
Kasten  von  Mosaik  mit  vier  Säulen  von  Jasp-Achat.  Als 
Krönung  zwei  Genien  und  zwei  Trophäen  aus  vergoldeter 
Bronze.    18.  Jahrhundert,  letztes  Viertel. 

Kasten  VI. 

92  HIMMELSGLOBUS,  durch  Uhrwerke  in  Bewegung  ge- 
setzt. Der  Boden  enthält  zunächst  vier  Sonnenuhren,  berech- 
net für  die  geographischen  Breiten  420,  450,  480  und  510. 
In  der  Mitte  befindet  sich,  unterhalb  des  Hauptglobus, 
ein  auch  in  horizontaler  Richtung  drehbarer  Erdglobus 
mit  einer  Bussole.   Der  Himmelsglobus  selbst  enthält  im 
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Inneren  ein  dreifaches  Werk:  ein  Stunden-  und  Viertel- 
stundenschlagwerk und  ein  Triebwerk.  Die  Zeiger  für 
die  beiden  ersten  befinden  sich  nebst  den  zugehörigen 
Zifferblättern  an  der  Polaraxe.  Das  Triebwerk  selbst 
dreht  den  ganzen  Globus  innerhalb  eines  Tages  einmal 
herum;  dabei  wird  die  auf  dem  Stahlreife  in  der  Eklip- 
tik angebrachte  Sonne  noch  überdies  täglich  um  einen 
Grad  fortgeschoben,  so  dass  die  Bewegung  und  Stellung 
der  Sonne  imitirt  wird;  endlich  wird  die  an  einem  zweiten 
Reife  befestigte  Mondkugel  noch  in  2o,y2  Tagen  einmal 
in  der  Ekliptik  herumgeführt  und  die  Kugel  dabei  an  den 
Ansätzen  der  Ekliptik  selbst  gedreht,  so  dass  sie  die 
Phasen  des  Mondes  angibt.  Der  Globus  gibt  daher  nicht 
nur  zu  jeder  Zeit  die  Stellung  des  gestirnten  Himmels 
an,  sondern  auch  den  Stand  der  Sonne  und  des  Mondes 
und  dessen  jedesmalige  Phasen,  kann  also  zur  Lösung 
aller  davon  abhängenden  Aufgaben  verwendet  werden. 
Für  den  Historiker  ist  der  kleine  Erdglobus,  als  im  ersten 
Jahrhunderte  nach  der  Entdeckung  Amerikas  verfertigt, 
nicht  ohne  Interesse,  als  Versinnlichung  des  damaligen 
Standes  der  geographischen  Wissenschaft.  In  culturge- 
schichtlicher  Beziehung  ist  dieser  Globus  sehr  lehrreich 
und  interessant,  weil  gerade  an  ihm  das  Bestreben  der 
damaligen  Zeit  besonders  deutlich  hervortritt,  das  Ge- 
sammtwissen  in  einzelnen  Gebieten,  wie  hier  in  Geographie 
und  Astronomie,  durch  ein  einziges  Instrument  zur  An- 
schauung zu  bringen,  —  ein  Bestreben,  das  unter  An- 
derem auch  in  den  vielen  höchst  complicirten  Kunstuhren 
jener  Zeit  seinen  Ausdruck  fand.  Dieser  Globus  wurde 
von  dem  Augsburger  Uhrmacher  Georg  Roll  im  Jahre 
1588  verfertigt  und  an  Kaiser  Rudolf  II.  um  IOOO  fl.  nach 
Prag  verkauft.  Vgl.  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Samm- 
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lungen  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  Bd.  VII,  Reg.  5490 
und  über  den  Meister  Georg  Roll  im  Allgemeinen,  eben- 
da, Reg.  4596,  5474,  5484  und  5485. 

9 3  SÄULENUHR;  auf  einem  vierseitigen  Postamente,  wel- 
ches das  Uhrwerk  enthält  und  mit  gravirtem  und  getrie- 
benem Silber  montirt  ist,  erhebt  sich  eine  schraubenförmig 
durchschnittene  Säule,  in  deren  Einschnitten  durch  einen 
Engelskopf  der  Monatstag  angezeigt  wird.  Auf  dem  Po- 
stamente befindet  sich  das  Zifferblatt,  welches  Minuten 
und  Stunden  zeigt  und  letztere  auch  schlägt.  Die  Säule 
krönt  die  Figur  des  Glaubens;  die  Ecken  des  Postamentes 
hingegen  zieren  vier  Engelsgestalten.  Deutsche  Arbeit. 
18.  Jahrhundert. 

94  ARMILLARSPHÄRE,  welche  durch  ein  Uhrwerk  ge- 
trieben wird.  Dieselbe  wird  von  einem  Atlas,  der  auf 
einem  mit  Messing  ornamentirten  Postamente  steht,  ge- 
tragen. Der  Apparat  wird  mittelst  der  vier  Fussschrauben 
nach  dem  ganz  oben  befindlichen  Bleilothe  senkrecht 
und  mittelst  der  Magnetnadel  in  den  Meridian  gestellt. 
Dann  bedeutet  der  horizontale  Ring,  in  dem  die  Armil- 
larsphäre  ruht,  den  Horizont,  der  jedoch  nicht  (wie  ge- 
wöhnlich) vom  Südpunkte,  sondern  vom  Ost-  und  West- 
punkte aus  nach  Nord  und  Süd  getheilt  ist,  um  daran 
unmittelbar  Morgen-  und  Abendweite  ablesen  zu  können. 
Der  Ring,  auf  welchem  die  Uhr  befestigt  ist,  ist  der 
Meridian,  die  Zeigerachse  der  Weltpol;  das  Bleiloth  be- 
findet sich  im  Zenith,  und  die  ganze  Sphäre  ist  für  die 
Breite  Wiens  gearbeitet.    17.  Jahrhundert. 

95  AUTOMATEN  WERK  in  der  Form  eines  Triumphwa- 
gens, darauf  Bacchus  auf  einem  Bocke  sitzend,  neben  ihm 
spielende  Figuren.  Im  Innern  desselben  befindet  sich  das 
Triebwerk,  durch  welches  der  Wagen  sammt  dem  Faun- 
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gespann  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Das  Ganze,  theils 
aus  Messing,  theils  aus  Kupfer  getrieben  und  vergoldet, 
theilweise  auch  bemalt,  zeigt  nebst  dem  Augsburger 
»Stadt-Pyhr«  das  Wardeinzeichen  eingestempelt.  16. 
Jahrhundert.  Im  Inventar  der  Kunstkammer  Rudolfs  II. 
verzeichnet:  »Ein  Uhr,  darauf  der  Bacchus  auf  einem 
Bock,  darunter  ein  Wagen,  so  von  dreyen  Saturi  gefürt 
wird,  alles  von  Silber.« 

GLOCKENTHURM  aus  vergoldeter  Bronze.  Dieser  in 
fünf  Geschossen  aufsteigende  Thurm  weiset  schöne  archi- 
tektonische Verhältnisse  und  Details.  Wird  das  im  Unter- 
bau des  Thurmes  befindliche  Werk  in  Gang  gesetzt,  so 
bewegt  dasselbe  folgendes  Automatenspiel:  Im  zweiten 
Stockwerke  einen  Affen,  der  zweien  zechenden  Frauen- 
zimmern possierliche  Bewegungen  vormacht.  Im  ersten 
Geschoss  zwei  zechende  Männer  und  zwei  Mohren,  welche 
an  den  Glockenseilen  ziehen;  endlich  unter  dem  Eingange 
ein  Mann  in  unanständiger,  nicht  misszudeutender  Geber- 
dung. Auf  dem  Parapet  des  zweiten  Geschosses  befindet 
sich  in  Farben  ausgeführt  das  Wappen  des  Herzogs  Fer- 
dinand in  Baiern  (f  1608)  und  die  beigefügten  Buchstaben 
F.  H.  I.  B.  Diese  Uhr  ist  ein  Geschenk  dieses  Herzogs  an 
seinen  Onkel,  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol. 
AUTOMATENWERK  in  der  Form  eines  Kriegsschiffes, 
mit  der  entsprechenden  Ausrüstung  und  Bemannung.  Durch 
ein  im  Schiffskörper  angebrachtes  Triebwerk  wird  nicht 
allein  das  Schiff  in  Bewegung  gesetzt,  sondern  es  be- 
wegen sich  auch  die  kleinen,  an  Bord  befindlichen  Figür- 
chen;  ausserdem  stand  mit  demselben  eine  Art  Orgel- 
werk in  Verbindung.  Auf  beiden  Bordseiten  ist  folgende 
Aufschrift  ersichtlich:  ES  .  IS  .  KEIN  .  VNWETTER  .  SO  • 
GROES  .  DAR  .  ICH  .  MICH  .  ANSTOES  .  DAS  .  NIT  .  SOLT  . 
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KONEN  .  FAREN  .  DER  .  MYR  .  WVNSCHT  .  VYL  .  BOES  . 
GEGEN  .  DEN  .  STE  .  ICH  .  BLOES  .  VND  .  WIL  .  MEIN  . 
GESCHVTS  .  -  .  ICH  .  SCHEL  .  SER  .  KREFTIG  .  ES  .  IS  . 
KEIN  .  WINT  .  SO  .  MECHTIG  .  DER  .  MICH  .  KANN  .  LET- 
ZEN .  DAS  .  SAEG  .  ICH  .  WAHRHAFTIG  .  YR  .  SCHIFFER 
.  SEIT  .  GED ACHTIG  .  DAS  .  YR  .  EVCH  .  GEGEN  .  MICH  . 
NIT  .  THVT  .  SETZEN.     16.  Jahrhundert. 

98  AUTOMATEN  WERK  in  der  Form  einer  Schildkröte, 
auf  der  Neptun  reitet.  Das  Triebwerk,  welches  sich  im 
Inneren  der  Schildkröte  befindet,  bewegt  nicht  nur  die 
Füsse  und  den  Kopf  der  Schildkröte,  sondern  auch  die 
Hände  Neptuns.  17.  Jahrhundert.  Fermüller  Hans,  Uhr- 
macher in  Augsburg,  verfertigte  16 14  »Zwei  Uhrwerch« 
in  die  Kammer  des  Kaisers  Mathias,  davon  eines  in 
Form  einer  Schildkröte. 

99  OPTISCHER.  APPARAT.  Die  Vorderseite  von  ver- 
goldetem Messing  mit  gravirten  Ornamenten,  die  übrigen 
Seiten  mit  schwarzem  Sammt  überzogen.  Durch  den  an 
der  Seitenwand  befindlichen  Stahlarm  mit  einer  Gabel 
lässt  sich  der  Deckel  unter  einem  Winkel  von  45 0  auf- 
stellen, und  es  wird  dadurch  zunächst  im  Spiegel  die  Be- 
freiung Andromedas  durch  Perseus  sichtbar.  Dieses  Ge- 
mälde lässt  sich  an  der  Messingfassung  in  der  rechten 
Seitenwand  herausziehen,  wodurch  die  Ueberraschung 
Dianas  im  Bade  durch  Aktaeon  zum  Vorschein  kommt. 
Mit  diesem  optischen  Apparate  ist  wieder  ein  Kugellauf- 
werk in  Verbindung,  und  es  dienen  die  beiden  mit  dreh- 
baren Messingplatten  verschliessbaren  Oeffnungen  an  der 
linken  Seitenwand  zum  Einlegen  und  Herausnehmen  der 
Kugeln.    16.  Jahrhundert. 

IOO  OPTISCHER  APPARAT;  der  vierseitige  Kasten  von 
Ibenholz,  in  der  Mitte  des  Deckels  eine  ruhende  Minerva 
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und  an  den  Ecken  vier  Sphinxe  aus  Silber,  endlich  an 
den  Ecken  des  Postamentes  doppelköpfige  Drachen  aus 
vergoldeter  Bronze.  Der  Apparat  ist  wie  der  früher  er- 
wähnte eine  Art  Camera  obscura.  Sieht  man  in  die  an 
der  Vorderwand  befindliche  Glastafel,  so  erblickt  man  in 
einem  um  45 0  geneigten  Spiegel  einen  Säulengang,  der 
sich  mittelst  einer  Schnur  emporheben  lässt,  worauf  der 
Vorhof  eines  Tempels  zum  Vorschein  kommt.  Damit  ist 
wieder  ein  Kugellaufwerk  in  Verbindung.  Die  beige- 
gebene Uhr  zeigt  Stunden  und  Minuten  und  schlägt  auch 
die  ersteren.  17.  Jahrhundert. 
IO I  OPTISCHER  APPARAT;  der  vierseitige  Kasten  aus 
Ebenholz,  vorne  und  an  den  beiden  Seiten  mit  vergoldeten 
und  ornamentirten  Messingplatten  belegt.  Dieser  Appa- 
rat ist  den  beiden  früher  beschriebenen  gleich,  das  zu 
sehende  Bild  eine  »perspectivische  Weite«.  Dabei  befin- 
det sich  ein  Kugellaufwerk.  Das  Uhrwerk  ist  ein  ein- 
faches Stundenschlagwerk.  Auf  der  Vorderseite  ist  der 
Name  des  Verfertiges,  Christof  Margraf,  und  die  Jahres- 
zahl 1599  eingravirt. 


GEGENSTÄNDE  AUS  <BERGKRYSTALL 
UND  'RAUCHTOPAS. 

Unter  den  312  Gegenständen,  welche  die  Schränke 
VII — XII  enthalten,  sind  besonders  bemerkenswerth : 

Kasten  VII. 

5  und  6  BLUMENVASEN,  zwei  Stücke  von  gleicher  Art, 
die  eiförmigen  Gefässe  mit  doppelten  senkrechten  Henkeln, 
Füsse  mit  kurzen  Schäften.    Alle  Krystalltheile  mit  ein- 
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geschliffenen  Ornamenten  überdeckt.  Die  Fassung  mit 
Ausnahme  der  Fussränder  von  vergoldetem  Silber  mit 
schwarzem  Email.  16.  Jahrhundert,  2.  Hälfte. 
9  KANNE  mit  eingezogenem  Fuss,  das  Gefäss  kelchförmig 
mit  Deckel,  Ausguss  und  Henkel,  letzterer  in  Sirenen- 
gestalt. Der  Krystall  des  Gefässes  mit  eingeschnittenen 
Fruchtgehängen,  der  Boden  und  Deckel  mit  eingeschnit- 
tenen Pfeifen.  Am  Ausguss  eine  erhaben  geschnittene 
Maske.  Der  Fuss  ist  nicht  ornamentirt.  Die  Fassung  von 
Gold  emaillirt  und  mit  Rubinen  besetzt.    16.  Jahrhundert. 

I  2  KANNE  ohne  Fassung  und  Henkel,  das  Gefäss  fünfseitig, 
der  Fuss  sechsseitig.  Das  Gefäss  mit  eingeschnittenem 
Barockornament  und  Weinranken  zeigt  am  Ausguss  eine 
Maske.    17.  Jahrhundert,  Ende. 

14  und  l5  WEINFLASCHEN,  zwei  Stücke  von  gleicher 
Art.  Die  Gefässe  mit  flach  gedrückten  Seitenwänden  und 
doppelten  Henkeln,  aufgesetzten  Hälsen  und  ovalen  Füssen. 
An  beiden  Gefässen  zwischen  erhaben  geschnittenen  Or- 
namenten und  Masken,  tief  geschnitten,  in  vier  Bildern 
die  Geschichte  des  Weines.  Die  Fassung  von  vergoldetem 
Silber  mit  aufgelegtem  durchbrochenen  Emailornament. 
17.  Jahrhundert. 

16  und  17  BLUMENVASEN,  zwei  Stücke  von  gleicher 
Art.  Die  Gefässe  eiförmig  mit  aufgesetztem  Halse,  run- 
dem, mit  eingeschnittenen  Pfeifen  gezierten  Fusse  und 
doppelten  Sirenenhenkeln.  Die  Gefässe  mit  eingeschnit- 
tenen Laubzügen,  Genien  und  Thieren  geschmückt.  Die 
Fassung  von  vergoldetem  Silber  mit  aufgelegter  durch- 
brochener Emailornamentirung.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

19  und  20  GIESSKANNEN,  zwei  Stücke  von  gleicher 
Art.  Der  eiförmige  Körper  der  gleichgeformten  Kannen 
mit  vier  Ausgüssen,   aufgesetztem  Halse   mit  vierpass- 
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förmiger  Mündung  und  Deckel.  Der  Fuss  rund  mit 
kurzem  Schaft.  Das  Gefäss  ist  facettirt  und  ganz  mit 
eingeschnittenen  Ornamenten  bedeckt.  Die  Montirung 
von  vergoldetem  Silber,  theilweise  mit  durchbrochen  ge- 
arbeiteten emaillirten  Verzierungen  überlegt.  16.  Jahr- 
hundert, 2.  Hälfte. 

21  und  2  2  MAIKRÜGEL,  zwei  Stücke  von  gleicher  Art. 
Das  Gefäss  von  Krystall  mit  emaillirter  Fassung  steht 
auf  einem  gleich  ornamentirten  Postamente  von  Ebenholz. 
In  einem  Krügel  steckt  eine  Tulpe  aus  Amethyst,  in  dem 
andern  eine  Tulpe  aus  Lapis-Lazuli.    17.  Jahrhundert. 

2  3  FÄSSCHEN,  obenauf  ein  Bacchus  aus  Gold  und  Email, 
der  auf  einem  in  Gold  gefassten  Smaragdwürfel  steht. 
An  beiden  Seiten  desselben  zwei  Rubine  und  zwei  email- 
lirte  Laubfrösche.    16.  Jahrhundert. 

26  und  27  SCHALEN,  zwei  Stücke  von  gleicher  Art,  flach 
oval,  zehnpässig,  auf  niederem  Fuss,  die  Fassung  desselben 
von  vergoldetem  Silber  mit  aufgelegtem  durchbrochenen 
Emailornament.  Die  Schale  auf  der  Rückseite  mit  ein- 
geschnittenen Verzierungen.  Die  senkrechten  Henkel 
drachenförmig.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

28  PRÄSENTIRTELLER,  oval,  mit  niederem  Fusse,  aus 
sieben  Stücken  zusammengesetzt,  auf  der  Rückseite  ein- 
geschnittene Verzierungen.  Die  Fassung  von  vergoldetem 
Kupfer  mit  aufgelegtem,  durchbrochen  gearbeitetem  Email- 
ornament.   17.  Jahrhundert. 

29  FLÄSCHCHEN.  Das  dickbauchige  Gefäss  zeigt  unter 
Weinranken  Mars  und  die  Friedensgöttin,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  Medea,  die  den  Drachen  tödtet,  ein- 
geschlifTen.  Die  Fassung  von  Hals  und  Fuss  aus  Gold 
und  emaillirt.    17.  Jahrhundert. 


Kasten  VII. 


3o  FLASCHE,  sechsseitig,  mit  tief  geschnittener  Ornamenti- 
rung,  ohne  Fassung.  Der  Obertheil  aufgekittet,  der  Ver- 
schluss zum  Abschrauben.  Am  Rande  desFusses  das  Mono- 
gramm des  Krystallschleifers  F  •  M  *  F.    17.  Jahrhundert. 

3  I  FLÄSCHCHEN.  Der  Krystallkörper  oval,  flach  gedrückt, 
mit  eingeschnittenem  romanischen  Ornament.  Die  Fassung, 
Fuss  und  Hals  von  Gold  mit  Email.    16.  Jahrhundert. 

32  DOPPELBECHER.  Der  Krystall  facettirt;  der  Fuss 
und  die  reiche  Fassung  des  Deckels,  welcher  abgenom- 
men einen  kleinen  Becher  bildet,  desgleichen  der  offene 
Henkel  von  vergoldetem  Silber;  letzterer  auf  der  Ober- 
seite mit  Email-,  die  ganze  Ornamentirung  in  der  Weise 
des  spätgothischen  Styls;  der  Fuss,  im  Sechspass  gehalten, 
mit  kleinen  Drachen  in  den  Ecken,  zeigt  auf  der  un- 

*g|^  teren  Fläche  das  Nürnberger  Wardeinzeichen  ein- 
™  gestempelt.  —  Man  verwendete  diese  Trinkgefässe, 
welche  die  Franzosen  Hanap  nannten,  im  15.  Jahrhundert 
gerne  zu  Ehrungen,  als  Preise  bei  Schützengesellschaften 
u.  ä.  A.  —  Auch  dieser  Becher  dürfte  ein  Geschenkstück 
sein,  und  zwar  jenes,  welches  im  Jahre  1484,  laut  Schenk- 
buch der  Reichsstadt  Nürnberg,  von  dieser  dem  Kaiser 
Friedrich  III.  dargebracht  wurde,  als  derselbe  »Samstag 
nach  Galli  hindurch  gen  Bamberg  und  den  14  Nothhelfern 
beim  Staffelstein  reiste,  —  benannt:  Ein  herrlich  verguldte 
Scheuern  mit  eim  klein  Doublett  darauf,  auch  gehenkelt, 
so  13  Mark  4  Loth  hält  und  177  Gulden  kostete«. 

33  FLÄSCHCHEN  mit  Klappdeckel  von  Gold  und  mit 
Smaragden  geziert.  Auf  dem  Krystallgefäss  Weinranken 
und  Insecten  eingeschnitten.    18.  Jahrhundert,  Anfang. 

34  VASE  mit  Deckel,  von  etwas  gelblichem  Krystall,  das 
Gefäss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen,  der  Fuss  achtseitig, 
mit  vergoldetem  Silber  gefasst.  Den  Deckel  krönen  Venus 
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und  Cupido,  welche  gleich  den  zu  beiden  Seiten  befind- 
lichen Mascarons  aus  Silber  getrieben  und  vergoldet  sind. 
16.  Jahrhundert,  Ende. 

35  BLUMENVASE.  Das  eiförmige  Gefäss  hat  an  der  oberen 
und  unteren  Bauchung  eingeschnittene  Pfeifen,  zwischen 
diesen  tief  eingeschnittene  Blumenranken  mit  eingefügten 
Figuren;  die  beiden  Henkel  bilden  Masken;  der  Fuss  ist 
ornamentirt,  der  Hals  aufgesetzt.  Die  Fassung  von  Gold 
mit  Email.    16.  Jahrhundert. 

36  PORTRÄTBÜSTE  der  Kaiserin  Claudia  Felicitas  (geb. 
1653,  f  1676),  der  zweiten  Gemalin  des  Kaisers  Leopold  I. 
Das  Piedestal  sechsseitig  mit  eingeschliffenen  Engelsköpfen 
und  Blumenranken.    17.  Jahrhundert. 

37  TINTENFASS,  in  der  Gestalt  eines  Elephanten.  Die 
Augen  aus  eingesetzten  Hyacinthen,  die  Fassung  von  Gold 
mit  schwarzem  Email.    17.  Jahrhundert. 

38  PORTRÄTBÜSTE  des  Kaisers  Leopold  I.  Auf  dem 
ovalen  Fuss  der  kaiserliche  Doppeladler  und  zu  beiden 
Seiten  desselben  die  Buchstaben  L.  P.  eingeschliffen. 
Die  Verbindung  der  Büste  mit  dem  Piedestal  bildet 
ein  mit  Smaragden  gezierter  Ring.  Die  Fassung  des  Fuss- 
randes aus  ornamentirtem  vergoldeten  Silber.  17.  Jahr- 
hundert. 

3g  KANNE,  das  eiförmige  Gefäss  nebst  Henkel  und  Fuss 
aus  Einem  Stücke  geschliffen.  Der  Fuss  rund,  die  Mün- 
dung im  Vierpass.  Auf  dem  Bauch  des  Gefässes,  zwischen 
Bordüren  von  Perllinien,  schön  geschliffene  Fruchtgehänge. 
Der  Fuss  mit  einem  einfachen  vergoldeten  Silberreifen 
gefasst.    16.  Jahrhundert. 

4.0  FLÄSCHCHEN.  Der  Körper,  aus  zwei  Theilen  zusam- 
mengesetzt, ist  eiförmig,  mit  eingeschnittenen  Pfeifen.  Die 
Verbindung  bildet  ein  breiter  Goldreif,  welcher  gleich 
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dem  Fussrande  mit  Cameen,  Türkisen,  J&ranaten  und  er- 
habenem Email  geziert  ist.    16.  Jahrhundert. 

42  KÄNNCHEN,  das  zierliche  eiförmige  Gefäss  mit  tief  ge- 
schnittener Ornamentirung  und  einem  erhaben  geschliffe- 
nen Reif  um  die  Mitte.  Der  Fuss  oval,  der  aufgesetzte 
Hals  mit  ovaler  Mündung.  Der  Henkel  in  Gestalt  einer 
Meerjungfer.  Die  Fassung  aus  Gold  mit  schwarzem  Email. 
16.  Jahrhundert. 

4.3  KANNE,  das  Gefäss  mit  Henkel  und  Fuss  aus  Einem 
Stücke  Krystall  von  seltener  Reinheit  geschliffen.  Auf 
dem  Gefäss  schön  geschnittene  Fruchtgehänge;  den  Rand 
desselben  begrenzt  eine  Bordüre  von  Palmetten.  Den 
Boden  zieren  erhaben  geschnittene,  am  Stengel  des  Fusses 
concentrisch  zusammenstossende  Pfeifen.  Die  Fassung 
am  Fussrand  aus  getriebenem  vergoldeten  Silber  ist  mit 
Rubinen  besetzt.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

44  KANNE  mit  Deckel  und  Henkel,  auf  hohem  Fuss.  Das 
kelchförmige  Gefäss  im  flachen  Vierpass,  mit  spärlich  ein- 
geschliffenen  Ornamenten.  Die  barocke  Fassung  aus  ver- 
goldetem Silber,  darauf  ovale  Emailplättchen  mit  mytho- 
logischen Darstellungen  und  reicher  Carmousirung  von 
Türkisen,  Hyacinthen,  Chrysolithen,  Amethysten  und  Gra- 
naten; dazwischen  prachtvolle  erhabene  Emailornamente. 
Den  Deckel  krönt  eine  Weltkugel,  worauf  ein  aus  Silber 
getriebener  vergoldeter  einköpfiger  Adler  sitzt.  18.  Jahr- 
hundert.   Diese  Kanne  gehört  zur  Schüssel  Nr.  65. 

^6  SCHALE,  rund,  auf  niederem  Fusse,  mit  zwei  abstehen- 
den muschelförmigen  Handhaben.  An  der  Rückseite  des 
Bodens  der  Schale  sind  Scenen  aus  der  Belagerung  Trojas 
eingeschliffen.    16.  Jahrhundert. 

47  SCHÜSSEL,  achtseitig,  aus  25  ornamentirten  Krystall- 
platten   zusammengesetzt.     Die    Fassung   mit  aufgeleg- 
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ten  Engelsköpfen  aus  vergoldetem  Messing.  17.  Jahr- 
hundert. 

48  PRÄSENTIRTELLER,  vierpässig,  auf  dem  breiten 
horizontalen  Rande  eingeschnittene  Insecten  und  sechs 
seitab  stehende  runde  Krystallknäufe.     17.  Jahrhundert. 

5o  BLUMENVASE,  das  Gefäss  eiförmig;  der  Hals  mit  vier- 
passförmiger  Mündung  ist  aufgesetzt.  Die  beiden  senk- 
rechten Henkel  bilden  weibliche  Figuren.  Der  Fuss  rund 
mit  kurzem  Stengel.  Auf  dem  Gefäss  sind  eine  Wald- 
partie und  Jagdscenen  eingeschliffen.  Die  Fassung  von 
vergoldetem  Silber,  welches  mit  durchbrochenem  Email- 
ornament überlegt  ist.    17.  Jahrhundert. 

5  I  LÖFFEL  und  GABELN,  zusammen  16  Stücke,  verschie- 
den geformt  und  gefasst.  Man  bediente  sich  der  Löffel 
und  Gabeln  aus  Bergkrystall  hauptsächlich  beim  Genüsse 
von  eingelegtem  Obst.  Sämmtliche  Stücke  aus  dem  16. 
und  17.  Jahrhundert. 

53  KANNE,  Gefäss  und  Fuss  sechsseitig;  um  den  Bauch 
des  Gefässes  Landschaften  und  eine  Jagdscene,  desgleichen 
auf  dem  Boden  des  Gefässes  das  Meer  mit  Meerjungfern 
und  Wassermännern  eingeschnitten.  Auf  dem  Deckel, 
als  Symbol  der  Ewigkeit,  der  Vogel  Phönix,  wie  er  der 
Flamme  entsteigt,  in  Relief  geschnitten.  Den  Henkel 
bildet  eine  bekränzte  Sirene.  Die  emaillirte  Fassung, 
von  Gold  und  mit  Rubinen  besetzt,  zeigt  am  oberen 
Henkelansatz  unter  der  Kaiserkrone  die  Chiffre  F.  III. 
(Kaiser  Ferdinand  III.).  Ein  Kupferstich  von  Boulland 
zeigt  dieses  Gefäss,  dessen  Hauptkörper  aus  einem  1652  in 
der  Schweiz  gefundenen  Krystallstücke  in  Prag  1655  ge- 
schnitten und  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  überreicht  wurde. 

54  TAFELAUFSATZ,  in  Form  einer  Pyramide,  140  Centi- 
meter  hoch,  aus  fünf  übereinanderstehenden  Theilen  zu- 
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sammengesetzt;  zerlegt  bildet  jeder  der  fünf  Theile  für 
sich  einen  Pokal.  Der  unterste,  sechsseitig  geformte  Theil 
ist  ganz  mit  eingeschnittenen  Weinranken  überdeckt;  im 
Blattwerk  derselben  finden  sich  auf  der  Vorderseite  die 
Chiffre  F.  III.,  auf  der  Rückseite  C  A,  dazwischen  die 
Jahreszahl  1653,  endlich  auf  dem  Boden  die  Buchstaben 
D  M  eingeschliffen.  Am  oberen  Rande  dieses  Stückes, 
Handhaben  markirend,  zwei  abstehende  Köpfe.  Die 
oberen  vier  Aufsätze  sind  cylindrisch  geformt,  mit  einge- 
schnittenen Pfeifen  und  Laubzügen  und  dazwischen  ein- 
gefügten Thiergestalten  geziert.  Den  Deckel  krönt  ein 
kleiner,  aus  Silber  getriebener  Reichsadler  mit  dem  öster- 
reichischen Wappen  im  Herzschilde.  —  Die  Montirung 
aus  vergoldetem  Silber  mit  aufgelegter  Emailornamenti- 
rung.  Dieser  Aufsatz,  welcher  gelegentlich  der  römischen 
Kaiserkrönungen  zu  Frankfurt  a.  M.  bei  den  Krönungs- 
tafeln verwendet  wurde,  soll  nach  älteren  Aufzeich- 
nungen von  H.  v.  Miseroni  verfertigt  worden  sein  und 
20.000  Thaler  gekostet  haben.  —  Eine  andere  Nachricht 
über  dieses  Stück  findet  sich  in  »J.  Müllers  Staats-Ca- 
binet«:  »Trink-Geschirr  von  Crystall,  wie  ein  Thurm, 
von  5  Stücken,  ungefehr  anderthalb  Ellen  hoch,  aus 
Einem  Stuck,  so  3  Centner  schwer  gewesen  sein  soll, 
verfertigt,  welches  Ihrer  Kays.  Majestät  der  Hertzog  von 
Würtemberg  auf  dem  Reichstage  zu  Regenspurg  anno 
1653  präsentiret.« 

55  KANNE,  das  facettirte  Gefäss  nebst  Henkel  und  Fuss 
ist  aus  Einem  Stücke  geschnitten.    17.  Jahrhundert. 

56  SCHALE,  zwölfseitig,  mit  abstehenden  senkrechten  Hen- 
keln.   17.  Jahrhundert. 

57  KANNE,  das  bauchige  Gefäss  in  16  Facetten  geschliffen, 
der  Fuss  achtseitig,  die  vierseitigen  senkrechten  Henkel 
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im  rechten  Winkel  gebrochen,  alle  Theile  aus  Einem 
Stücke  geschnitten.  Die  Fassung  des  Fusses  aus  ver- 
goldetem Messing.  16.  Jahrhundert.  Dieses  Gefäss  wurde 
von  der  Gemalin  des  Kaisers  Leopold  L,  der  Kaiserin 
Margaretha  Theresia,  aus  Spanien  mitgebracht. 

58  KANNE,  facettirt,  Gefäss  und  Henkel  aus  Einem  Stücke 
geschnitten,  der  Fuss  aufgekittet.    17.  Jahrhundert. 

5  g  VASE  mit  Deckel,  das  kelchförmige  Gefäss  sechsseitig, 
auf  niederem  Fusse.  Gefäss  und  Deckel  sind  mit  einge- 
schnittenen barocken  Ornamenten  und  Masken  überdeckt. 
Die  Krönung  des  Deckels  bildet  ein  kleines  tulpen- 
förmiges  Gefäss.  Die  Fassung  von  Silber  und  Gold  mit 
Email.    17.  Jahrhundert. 

6 1  KANNE  mit  doppeltem  Ausguss  und  phantastisch  figu- 
rirtem  Henkel.  Das  breite,  flach  gedrückte  Gefäss  ist 
gleich  den  übrigen  Krystalltheilen  der  Kanne  mit  ein- 
geschnittenen Laubzügen,  Fruchtgehängen,  Masken  und 
Thieren  geziert.  Die  vierpässige  Mündung  des  aus  zwei 
Stücken  zusammengesetzten  Halses  wird  durch  einen  Kry- 
stalldeckel,  mit  aufgesetzter  kleiner  Zirbelnuss,  geschlossen. 
Der  kleine  ovale  Fuss  mit  kurzem  Stengel  zeigt  einge- 
schnittene Pfeifen  und  hat  keine  Fassung.  Die  Montirung 
von  vergoldetem  Silber  ist  mit  aufgelegtem,  durchbrochenen 
Emailwerk  und  mit  Smaragden  und  Rubinen  geziert. 
16.  Jahrhundert. 

63  HANGLAMPE,  in  den  Hauptlinien  der  antiken  römischen 
Form  nachgebildet,  hängt  an  drei  Ketten,  welche  sich  in 
einem  hübsch  emaillirten  Knauf  vereinigen,  von  welchem 
aus  zwischen  den  drei  Ketten  eine  Perle  herabhängt.  Die 
Lampe  hat  drei  Arme,  woran  die  Ketten  befestigt  sind; 
einer  dieser  Arme  bildet  einen  über  die  Lampe  ragenden 
Reiherkopf.  Die  Lampe  hat  fein  geschnittene  Ornamente 
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und  auf  dem  ovalen  Boden  einen  meisterhaft  geschnit- 
tenen Affen,  der  Rocken  und  Spindel  in  den  Händen  hält. 
Die  Fassung  von  Gold  mit  schwarzem  Email.  16.  Jahr- 
hundert. 

64  SCHALE,  achtseitig,  aus  neun  Platten  mit  eingeschlif- 
fenen Zierrathen  und  Trophäen  zusammengesetzt.  Auf 
dem  Boden  der  Schale  zeigt  sich  das  Bild  der  Venus 
und  Vulcan,  dem  Amor  Pfeile  schmiedend.  Die  Fassung 
aus  vergoldetem  Kupfer  ist  mit  Amethysten  und  geschlif- 
fenen Krystallen  besetzt.    17.  Jahrhundert. 

65  SCHUSSEL,  oval,  ohne  Fuss,  aus  sieben  Stücken  zusam- 
mengesetzt. Der  Boden,  ganz  mit  eingeschnittenen  Orna- 
menten bedeckt,  zeigt  im  ovalen  Mittelbilde  Ceres,  die 
Göttin  der  Fruchtbarkeit.  Von  den  sechs  Krystallplatten, 
welche  den  Rand  bilden,  zeigt  jedes  Stück  einen  zierlich 
eingeschnittenen  Vogel  und  mehrere  Insecten.  Zwischen 
den  Krystallplatten  sind  sechs  ovale  Medaillons  mit  Email- 
bildern, Scenen  aus  Ovid's  Verwandlungen  darstellend, 
eingefügt.  Ausserdem  ist  die  Fassung  der  Schüssel  mit 
aufgelegtem,  durchbrochen  gearbeiteten  prachtvollen  Far- 
benschmelzwerk  und  mit  Amethysten,  Hyacinthen,  Gra- 
naten etc.  etc.  geziert.    17.  Jahrhundert. 

66  SCHALE,  rund,  auf  niederem  Fusse,  aus  sieben  äusserst 
zierlich  ornamentirten  Krystallplatten  zusammengesetzt. 
Die  Fassung  von  Gold  mit  Email  und  aufgesetzten  Ru- 
binen.   16.  Jahrhundert. 

Kasten  VIII. 

68  SCHALE,  oval,  mit  doppeltem  Schnabel.  Der  obere 
Rand  der  Seitenwände  mit  aufgesetzten  Krystallkronen 
geschmückt,  das  Gefäss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen,  der 
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Fuss  oval,  die  Montirung  aus  vergoldetem  Silber.  17.  Jahr- 
hundert. 

82  SCHALE,  muschelförmig,  mit  eingeschnittenen  Orna- 
menten, die  beiden  abstehenden  Henkel  von  vergoldetem 
emaillirten  Silber,  mit  Rubinen  und  Rauten  besetzt.  Die 
Fassung  des  niederen,  muschelförmigen  Fusses  aus  ver- 
goldetem Silber  mit  Email.    18.  Jahrhundert. 

84  SCHALE,  in  der  Form  eines  Fisches  geschnitten;  der 
unornamentirte  Fuss  ist  oval  und  am  kurzen  Stengel  mit 
einem  Reif  aus  Gold  mit  Email  gefasst.  17.  Jahrhundert. 

9 2  SCHALE,  flach,  sechsseitig,  aus  sieben  ornamentirten 
Krystallplatten  zusammengesetzt.  Die  Fassung  aus  schwarz 
und  blau  emaillirtem  und  vergoldeten  Silber;  zwischen 
den  einzelnen  Krystallplatten  aufgelegte,  schwarz  und 
blau  emaillirte  Füllhörner  mit  bunt  emaillirten  Frucht- 
gruppen. Der  niedere  Fuss  ist  gleich  der  Schale  orna- 
mentirt.    18.  Jahrhundert. 

g3  SCHALE,  vierpässig,  mit  eingeschnittenem  barocken  Blatt- 
ornament. Die  Handhaben  bilden  Füllhörner  mit  Frucht- 
bündeln. Die  Fassung  des  sechsseitigen  Fusses  von  ver- 
goldetem emaillirten  Silber.    18.  Jahrhundert. 

g4  SCHALE  mit  Deckel,  rund,  der  Krystall  mit  einge- 
schnittenen Frucht-  und  Blumengehängen  von  grosser 
Zierlichkeit.  Die  Fassung  von  Gold  mit  Email.  16.  Jahr- 
hundert. 

gS  SCHALE,  oval  und  gleich  dem  Fuss  mit  eingeschliffenen 
Ornamenten.  Die  reiche  Fassung  von  Silber,  zum  Theil 
vergoldet.  Die  Fassung  des  Muschelrandes  bildet  an  der 
Rückseite  eine  Volute,  auf  welcher  Neptun  mit  dem  Drei- 
zack thront.    17.  Jahrhundert. 

g6  SCHALE,  oval,  im  Sechspass,  mit  eingeschnittenen  Pfeifen 
und  ornamentirter  Bordüre.  Die  kleineren  Sirenenhenkel 
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aus  Gold  mit  Email,  in  gleicher  Art  die  Fassung  des 
Fusses.    17.  Jahrhundert. 

SCHALE,  muschelförmig  wie  der  Fuss,  am  Rande  der 
Rückseite  der  Muschel  das  erzherzogliche  Wappen,  aus 
Gold  und  Email,  aufgesetzt;  auf  dem  weissen  Querbalken 
des  Bindenschildes  ist  die  Chiffre  M.  T.  (Maria  Theresia) 
ersichtlich.  Die  Fassung  des  Fusses  von  Gold  mit  zwei 
eingepunzten  Landschaften,  die  übrige  Montirung  gleich- 
falls von  Gold.  18.  Jahrhundert, 
gg  SCHALE,  muschelförmig,  mit  eingeschnittenen  Blumen. 
Die  Fassung  von  Silber  mit  Email.    18.  Jahrhundert. 

IOI  SCHALE,  tief,  mit  sechspässigem,  mit  einer  ornamen- 
tirten  Bordüre  gezierten  Rande,  das  Gefäss  mit  einge- 
schnittenen Pfeifen.  Die  kleinen  Handhaben  von  KrystalL 
Weiss  emaillirte  Goldornamente  umrahmen  die  Handhaben 
und  überkleiden  theilweise  den  Rand  der  Schale.  Der 
runde  Fuss  ist  mit  einem  emaillirten  Reifchen  montirt. 
18.  Jahrhundert. 

Io5  und  106  PRÄSENTIRTELLER,  zwei  von  gleicher 
Art,  aus  neun  ornamentirten  Platten  zusammengesetzt. 
Fassung  aus  vergoldetem  Silber.    17.  Jahrhundert. 

107  SCHALE  mit  Deckel,  rund  facettirt,  die  reiche  Fassung 
aus  Gold  mit  Email.  In  der  Mitte  der  Schale  ist  durch 
den  Krystall  das  auf  der  Goldfassung  des  Stengels  email- 
lirte Sinnbild  des  Opfertodes  ersichtlich:  ein  Pelikan,  der 
sich  die  Brust  öffnet,  um  mit  dem  hervorquellenden  Blute 
seine  Jungen  zu  nähren.  Auf  dem  Scheitel  des  Deckels 
befindet  sich  ein  schön  emaillirter  Knauf.  16.  Jahrhundert. 

108  SCHALE,  oval,  mit  eingerollten  Seitenwänden  und  dop- 
peltem Ausguss;  sowohl  das  Gefäss  als  auch  der  runde 
Fuss  sind  mit  eingeschnittenen  Fruchtgehängen  geziert. 
An  den  Seitenwänden  bilden  zwei  emaillirte,  mit  Edel- 
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steinen  besetzte  Masken  die  Handhaben.  Die  silbervergol- 
dete Fassung  ist  mit  Ausnahme  der  beiden  Ausgüsse  mit 
Email,  Rubinen  und  Smaragden  geziert.  17.  Jahrhundert. 
109  SCHALK,  oval,  auf  gleichgeformtem  Fusse  mit  hohem 
Stengel.  Alle  Krystalltheile  mit  eingeschnittenen  Blumen- 
ranken; zwischen  diesen  an  der  Vorderseite  der  Schale 
der  kaiserliche  Doppeladler.  Die  Fassung  von  Gold  mit 
schwarzem  Email  ist  mit  Granaten  und  Türkisen  besetzt. 
18.  Jahrhundert. 

III  SCHALE,  oval,  muschelförmig,  der  erhöhte  Rand  der 
Rückwand  eine  Volute  bildend.  Der  ovale  Fuss  mit  hohem 
vierseitigen  Stengel  ist  mit  einem  breiten  Goldrande  mit 
zierlichen  Barockornamenten  gefasst.    18.  Jahrhundert. 

114  SCHALE,  oval,  muschelförmig,  mit  eingebogenen  Seiten- 
rändern. Auf  dem  Gefässe  Ornamente,  ferner  eine  Land- 
schaft mit  dem  heil.  Hubertus  und  Jagdthieren  einge- 
schnitten. Der  Fuss  oval,  mit  hohem  Stengel,  ist  mit 
schwarz  emaillirtem  Golde  gefasst.    17.  Jahrhundert. 

I  1 5  vSCHALE,  oval,  mit  eingeschnittenen  Landschaften  und 
mythologischen  Scenen.  Der  ovale  Fuss  mit  hohem  Stengel 
ist  in  Gold  mit  schwarzem  Email  gefasst.  17.  Jahrhundert. 

Il6  SCHALE,  oval,  langgestreckt,  in  der  Form  von  Vogel- 
federn verschnitten.  Der  ovale  Fuss  mit  hohem  Stengel 
ist  in  emaillirtes  Silber  gefasst.    18.  Jahrhundert. 

Iiy  SCHALE,  rund,  flach,  mit  eingeschnittenen  zierlichen 
Ornamenten.  Der  runde  Fuss  mit  cannelirtem  Stengel  ist 
in  Gold  mit  geschmackvoller  Emaillirung  gefasst.  16.  Jahr- 
hundert. 

Il8  SCHALE,  muschelförmig,  am  Rande  der  Schale  die 
Zeichen  des  Thierkreises  eingeschnitten.  Der  muschel- 
artige Fuss  mit  hohem  Stengel  ist  in  Gold  mit  hübscher 
Emailornamentirung  gefasst.    17.  Jahrhundert. 
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119  SCHALE,  oval,  mit  eingeschnittenen  Blumen-  und  Frucht- 
gehängen. Der  ovale  Fuss  mit  Stengel  ist  mit  einem  ver- 
goldeten Reifen  gefasst.    17.  Jahrhundert. 

120  SCHALE,  oval,  auf  niederem  Fuss,  achtpässig,  mit  ein- 
gerollten Seitenrändern,  welche  Masken  bilden.  Das  Gefäss 
mit  eingeschnittenen  Fruchtgehängen  und  phantastischen 
Thieren  geziert.  Der  ovale  Fuss  mit  einem  schwarz  email- 
lirten  Reifchen  gefasst.    17.  Jahrhundert. 

123  SCHALE,  rund,  mit  zierlich  ornamentirter  Bordüre,  der 
Boden  gekörnt;  der  gleich  granulirte  runde  Fuss  und  der 
glatte  hohe  Stengel  mit  emaillirtem  Golde  gefasst.  17.  Jahr- 
hundert. 

125  SCHALE,  oval,  muschelförmig,  auf  niederem  Fusse  ohne 
Fassung,  mit  zwei  undurchbrochenen  Handhaben.  An  der 
äusseren  Seite  Pfeifen  und  Weinranken  eingeschnitten. 
17.  Jahrhundert. 

126  »SCHALE,  rund,  flach,  ohne  Fuss  und  Fassung,  an  den 
Seiten  als  Ornamentirung  Füllhörner  mit  Früchten  ein- 
geschnitten.   17.  Jahrhundert. 

127  SCHALE,  oval,  muschelförmig,  an  der  Aussenseite  mit 
erhaben  geschnittenen  Akanthusblättern  und  am  Rande 
der  Rückseite  mit  einer  erhaben  geschnittenen  Maske 
geziert.  Der  wie  die  Schale  ornamentirte  Fuss  mit  nie- 
derem Stengel  ist  mit  der  Schale  durch  ein  goldenes,  mit 
Email  geziertes  Reifchen  verbunden.    17.  Jahrhundert. 

Kasten  IX. 

l3y  POKAL,  das  tiefe  Gefäss  muschelförmig;  der  ovale  Fuss 
mit  hohem  Stengel  ist  durch  zwei  Silberreifen  mit  der 
Schale  verbunden.  Alle  Krystalltheile  mit  eingeschliffenen 
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Fruchtranken  und  phantastischen   Thierbildern  geziert. 

17.  Jahrhundert. 

141  SCHALE,  muschelförmig,  flach,  auf  dem  Boden  ,  das 
Meer  und  Seethiere  eingeschnitten;  Fuss  und  Stengel 
bilden  zwei  Delphine.  Die  Montirung  von  Gold  mit  Email. 
16.  Jahrhundert. 

146  SCHALE,  tief,  achtpässig,  auf  niederem  Fusse.  Die  Hand- 
haben bilden  zwei  grosse  Voluten.  An  den  Wänden 
zwischen  Fruchtbündeln  zwei  Amoretten  eingeschnitten. 

18.  Jahrhundert. 

1 47  und  1 48  SCHALEN,  zwei  Stücke  von  gleicher  Art,  oval, 
zehnpässig,  mit  eingeschnittenen  Fruchtstücken  und  Thier- 
gestalten geziert.  Der  Fuss  aus  vergoldetem  Silber.  Die 
angesetzten  Handhaben  bilden  Voluten.   17.  Jahrhundert. 

1 49  POKAL,  das  kelchförmige  Gefäss  mit  vierpässigem  Rande, 
der  Fuss  mit  hohem  Stengel  durch  zwei  mit  Granaten 
besetzte  Silberringe  geziert.  Alle  Krystalltheile  mit  er- 
habenem Blattornament  überdeckt.    18.  Jahrhundert. 

150  SCHALE,  tragkorbförmig,  in  der  Mitte  überbrückt,  mit 
flach  gedrückten  Seitenwänden,  mit  Henkeln,  auf  sehr 
niederem  Fusse.  Der  Krystall,  mit  eingeschnittenen  Frucht- 
stücken und  Masken  geziert,  ohne  Fassung.  18.  Jahr- 
hundert. 

l53  SCHALE,  rund,  flach,  auf  niederem  Fusse,  mit  einge- 
schnittener Ornamentirung.    18.  Jahrhundert. 

1 56  FRUCHTSCHALE,  oval,  muschelförmig,  gerippt,  am 
Rande  der  Rückwand  ein  aufgesetzter  Delphin,  auf  wel- 
chem ein  Cupido,  aus  Bronze  geformt,  reitet.  Der  ovale, 
muschelartig  gebildete  Fuss  sammt  Stengel  mit  vergolde- 
tem Silber  montirt.  Sowohl  Schale  als  Fuss  sind  mit  ein- 
geschnittenen Blumenzügen  und  phantastischen  Thieren 
geschmückt.    17.  Jahrhundert. 
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l5y  GEFÄSS  mit  Deckel  auf  hohem  Fusse,  welcher  durch 
ein  emaillirtes  Goldreifchen  mit  der  Schale  verbunden 
ist;  die  Schale  mit  zwei  muschelförmigen  Ausgüssen.  Auf 
dem  Boden  der  Schale  und  auf  dem  Deckel  sind  das 
Meer  und  Seeungeheuer  eingeschnitten.  Ein  beiliegender 
Zettel  besagt:  »Den  30.  July  Anno  1664  Haben  Ihre  Hoch- 
vnnd  Erzfürstl.  Drl.  Sigmundt  Frannz  Erzherzog  zue 
Oesterreich  dieses  Geschürr,  welches  Ihr  Fürstl.  Drl. 
Philipp  Wilhelm  Pfalzgraf  zue  Neuburg  zu  verschiesszen 
geben,  alda  zue  Neuburg  mit  Schiesszen  gewiinen.« 

I  5 8  SCHALE,  oval,  achtpässig,  darauf  zwischen  Blumen  und 
Fruchtgehängen  Daphne  und  Pan  eingeschnitten.  Der 
ovale  Fuss  und  der  einen  Knauf  bildende  Stengel  sind 
mit  vergoldetem  Silber  montirt,  die  Umfassung  des  Fusses 
auch  emaillirt.    18.  Jahrhundert. 

l59  SCHALE,  rund,  ohne  Fuss,  darauf  biblische  Scenen  ein- 
geschnitten. 

I  60  SCHALE,  sehr  gross,  oval,  muschelförmig,  gerippt,  rück- 
wärts aufgesetzt  ein  Delphinkopf  mit  blattförmig  endendem 
Körper,  zu  beiden  Seiten  zwei  Blätter  als  Handhaben 
angesetzt.  Der  kleeblattförmige  Fuss  mit  aufgekittetem 
Stengel  ist,  gleich  den  Handhaben,  durch  ein  emaillirtes 
Silberreif chen  mit  der  Schale  verbunden.  18.  Jahrhundert. 

I  6 1  SCHALE  mit  Deckel  und  zwei  Ausgüssen,  auf  niederem, 
mit  einem  vergoldeten  Silberreifchen  montirten  Fusse. 
Auf  dem  Gefäss  eingeschnittene  Pfeifen  und  Jagdscenen. 
Auf  dem  Boden  des  Gefässes  das  österreichisch-toskani- 
sche  Wappen,  umrahmt  von  der  Ordenskette  des  goldenen 
Vliesses,  und  darüber  das  Wort  »FIDES«  eingeschnitten. 
18.  Jahrhundert. 

I  6 5  GEFÄSS,  in  Form  eines  Wasserzubers  mit  beweglichem 
Krystallhenkel.    Das  Gefäss  ist  mit  eingeschliflenen  ge- 
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rauteten  Bändern  und  Blumenzügen  geziert.  Die  Fassung 
aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

166  GEFÄSS,  in  Form  eines  Zubers,  mit  eingeschliffenen 
Fruchtranken,  der  Boden  mit  einem  emaillirten  Gold- 
reifchen gefasst.    17.  Jahrhundert. 

167  PRÄSENTIRTELLER,  sehr  flach,  mit  zwei  eingeschlif- 
fenen Blumenstücken,  der  niedere  Fuss  von  Gold  und 
emaillirt.    17.  Jahrhundert. 

168  TELLER,  am  Rande  als  Verzierung  eingeschnittene  Mu- 
scheln, der  niedere  Fuss  ohne  Fassung.  18.  Jahrhundert. 

169  SCHALE  von  ausserordentlicher  Grösse,  oval,  achtpässig, 
mit  eingeschliffenen  Fruchtgehängen.  Die  Handhaben  bil- 
den zwei  mächtige  Voluten,  welche  durch  eine  stark  ver- 
goldete Silberfassung  mit  dem  Rande  der  Schale  und  dem 
niederen,  gleichfalls  aus  vergoldetem  Silber  gebildeten 
Fusse  verbunden  sind.    17.  Jahrhundert. 

170  POKAL,  das  hohe  Gefäss  cylindrisch,  vierpässig,  mit 
Deckel  und  niederem  Fusse.  Das  Gefäss,  mit  eingeschnit- 
tenen Blumen  und  Laubzügen,  zeigt  auf  einer  Seite  den 
Doppeladler  mit  den  Wappenbildern  von  Oesterreich  und 
Burgund  im  Herzschilde,  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
den  böhmischen  Löwen.  Die  Fassung  des  Deckels  und 
Fusses  aus  Gold  und  emaillirt.    17.  Jahrhundert. 

171  HAUSAPOTHEKE,  der  Kasten  aus  Krystallplatten, 
welche  mit  vergoldetem  Messing  gefasst  sind,  zusammen- 
gesetzt. Die  Füsse  bilden  zierliche  Kinderpaare.  Im 
Inneren  verschiedene  Büchsen  und  Schalen  zur  Aufnahme 
der  Arzneien.    18.  Jahrhundert. 

172  POKAL,  das  hohe  cylindrische  Gefäss  zwölfpässig,  mit 
eingeschnittenen  Laub-  und  Fruchtgehängen  und  ein- 
gefügten Thierbildern,  ferner  auf  einer  Seite  der  Doppel- 
adler, auf  der  anderen  der  Bindenschild  eingeschnitten. 
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Die  Fassung  des  Deckels  und  der  Reif  am  Fusse  von 
vergoldetem  Silber  mit  aufgelegten  Emailblumen.  Die 
Verbindung  des  Stengels  mit  dem  Gefässe  bildet  ein  ver- 
goldeter niellirter  Reif.  17.  Jahrhundert. 
iy3  SCHALE  von  aussergewöhnlicher  Grösse,  oval,  mit  Aus- 
guss,  an  den  Seitenwänden  erhaben  geschnittene  Flügel. 
Der  ovale  Fuss  muschelartig  geriffelt.  Der  auf  dem  Fusse 
aufgekittete  Stengel  ist  durch  einen  vergoldeten  Reifen 
mit  der  Schale  verbunden.    17.  Jahrhundert. 

Kasten  X. 

!  g6  TRINKBECHER.  Das  kelchförmige  Gefäss  mit  einge- 
schnittenen Pfeifen  und  Blumenornamenten.  Die  Fassung 
des  niederen  Fusses  bildet  ein  vergoldetes  Silberreifel. 
17.  Jahrhundert. 

188  TRINKBECHER.  Das  kelchförmige  Gefäss  mit  einge- 
schnittenen Karyatiden,  zierlichen  Blumengehängen  und 
phantastischen  Thiergestalten.  Die  Fassung  am  Fuss  bil- 
det ein  emaillirtes  Goldreifchen,  die  Verbindung  des  Sten- 
gels mit  dem  Kelch  ein  vergoldeter  Silberreif.  16.  Jahr- 
hundert. 

195  TRINKBECHER.  Das  kelchförmige  Gefäss  mit  ge- 
wundener Cannelirung.  Den  gleichornamentirten  Fuss 
verbindet  ein  aus  Silber  getriebener  Triton  mit  dem 
Kelche.  Die  ganze  Montirung  aus  Silber  und  stark  ver- 
goldet.   16.  Jahrhundert. 

196  POKAL.  Das  kelchförmige  Gefäss  trägt  als  Randbordüre 
eine  eingeschnittene  Landschaft.  Auf  dem  Gefäss  zeigen 
sich  zwischen  drei  Karyatiden  Fruchtgehänge  mit 
Genien,  welche  mit  den  unter  ihnen  schwimmenden 
Meergöttern  Früchte  gegen  Seeproducte  eintauschen.  Die 
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Fassung  am  Fusse  und  Stengel  aus  emaillirtem  Golde. 
16.  Jahrhundert. 

197  TRINKBECHER.  Das  hohe  kelchförmige  Gefäss  mit 
eingeschnittener  Ornamentirung,  die  Fassung  aus  email- 
lirtem Golde.    17.  Jahrhundert. 

198  TRINKBECHER  mit  Deckel  auf  hohem  Fusse.  Alle 
Krystalltheile  facettirt.  Die  Fassung  aus  vergoldetem 
Silber  und  emaillirt.    16.  Jahrhundert. 

199  TRINKBECHER  mit  Deckel  auf  niederem  Fusse.  Auf 
dem  hohen  kelchförmigen  Gefässe  unter  einer  Bordüre 
von  Blumen-  und  Fruchtgehängen  eine  Landschaft  mit 
dem  Urtheil  des  Paris  eingeschnitten.  Die  Fassung  von 
emaillirtem  Golde  ist  mit  Rubinen  und  Smaragden  be- 
setzt.   16.  Jahrhundert. 

200  TRINKBECHER  mit  Deckel.  Das  kelchförmige  Gefäss 
mit  eingeschnittenen  Fruchtgehängen.  Auf  dem  Deckel 
ein  Ring  aus  Krystall.  Die  Fassung  am  Fuss  und  Deckel 
aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

201  POKAL  mit  Deckel.  Auf  dem  kelchförmigen  Gefässe 
und  Deckel  mythologische  Scenen  eingeschnitten.  Auf 
dem  Deckel  ein  durchbrochener  emaillirter  Knauf.  Die 
Fassung  am  Fuss  mit  hohem  Stengel  aus  emaillirtem 
Golde.     16.  Jahrhundert. 

202  TRINKBECHER.  Auf  dem  Gefäss  das  Portrait  des 
Kaisers  Ferdinand  III.  mit  der  Umschrift  FERD  :  III. 
D  :  G  :  H  :  B  :  REX.  und  Ornamente  eingeschnitten.  Die 
Fassung  aus  vergoldetem  Silber  bildet  auf  dem  Deckel 
eine  kronförmige  Verzierung.  Auf  der  Fassung  des 
Becherrandes  ist  das  Nürnberger  Wardeinzeichen  und  a 
das  Goldschmiedzeichen  (wahrscheinlich  Christoph  v? 
Rosenthaler,  lebte  1640  bis  1683)  eingestempelt.  17.  Jahr- 
hundert. 
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204  TRINKBECHER  mit  Deckel.  Das  kelchförmige  Ge- 
fäss  mit  einer  eingeschliffenen  Bordüre  und  Jagdscenen. 
Die  Fassung  am  Fuss  und  Stengel  aus  emaillirtem  Golde. 
Auf  dem  Deckel  ein  Ring  aus  Krystall.   16.  Jahrhundert. 

205  TRINKBECHER  mit  Deckel  und  Fuss.  Das  kelch- 
förmige Gefäss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen.  Die  pracht- 
volle Fassung  aus  Gold  mit  farbenreichem  Email  ist  durch 
aufgesetzte  Diamanten  und  Perlen  geziert.  Auf  dem 
Knaufe  des  Deckels  aus  Gold  mit  Email  die  Figur  des 
heil.  Georg,  der  den  Drachen  tödtet.    16.  Jahrhundert. 

206  GEFÄSS  mit  Deckel.  Das  kelchförmige  Gefäss  mit  ein- 
geschnittenen Pfeifen  und  Fruchtgehängen.  Die  Fassung 
aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

207  TRINKBECHER  mit  Deckel.  Der  Deckel,  das  kelch- 
förmige Gefäss  und  der  Fuss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen. 
Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

208  TRINKBECHER  mit  Deckel  in  der  Form  eines  Cham- 
pagnerglases. Facettirt  mit  eingeschnittenem  Ornament. 
Die  Fassung  von  Gold  mit  Email.    18.  Jahrhundert. 

209  TRINKBECHER  mit  Deckel,  das  kelchförmige  Gefäss 
gerautet.  Die  Fassung  von  Gold  mit  eingestrichenen 
böhmischen  Granaten.  Auf  dem  Fusse  der  österreichische 
Bindenschild,  umrahmt  von  einem  Lorbeerkranze,  in 
Email  ausgeführt.     17.  Jahrhundert. 

210  TRINKBECHER  mit  Deckel.  Sowohl  das  kelchförmige 
Gefäss  als  die  übrigen  Krystalltheile  von  Deckel  und  Fuss 
mit  erhabenen  Knorren  und  eingeschnittenen  Laubzügen 
überdeckt.  Die  Fassung  von  Gold  und  Email.  17.  Jahr- 
hundert. 

211  TRINKBECHER  mit  Deckel,  das  hohe  kelchförmige 
Gefäss   mit   eingeschnittenen   Pfeifen,    Landschaft  und 
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Thieren.  Die  Fassung  am  Stengel  und  Deckel  aus  Gold 
mit  Email.    17.  Jahrhundert. 

212  GEFÄSS  mit  Deckel,  das  Gefäss  mit  eingeschnittenen 
Pfeifen.  Die  Fassung  aus  Gold  mit  Email.  Den  Knauf 
des  Deckels  bildet  ein  Blätterstrauss.    17.  Jahrhundert. 

21  3  GEFÄSS  mit  Deckel  und  Fuss.  Das  Gefäss  vierpässig, 
mit  eingeschnittenen  Allegorien  der  vier  Jahreszeiten,  auf 
dem  Deckel  bezügliche  Attribute.  Die  Fassung  aus  ver- 
goldetem Silber.    17.  Jahrhundert. 

214  TRINKBECHER  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse.  Gefäss 
und  Deckel  mit  eingeschnittenem  Blumenornament.  Die 
Fassung  aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

2l6  TRINKKRUG  mit  Deckel  und  Henkel,  auf  drei  kleinen 
Löwen  ruhend.  Die  Krönung  des  Deckels  bildet  ein  kleines 
Figürchen:  Mars  mit  Lanze  und  Schild.  Die  ganze  Mon- 
tirung  aus  vergoldetem  Silber.    17.  Jahrhundert. 

218  TRINKKRÜGEL  mit  Deckel  und  Henkel.  Auf  dem 
Gefässe  drei  Karyatiden  und  dazwischen  Fruchtgehänge 
eingeschnitten.  Die  Fassung  von  vergoldetem  Silber,  mit 
böhmischen  Granaten  besetzt.    17.  Jahrhundert. 

219  KRÜGEL  mit  Deckel,  Giessschnabel  und  Henkel.  Die 
Montirung  aus  vergoldetem  Silber  ist  mit  Granaten,  Tür- 
kisen und  Perlmutter  geziert.    18.  Jahrhundert. 

2  22  POKAL  auf  hohem  Fuss  mit  Deckel.  Das  kelchförmige 
Gefäss  gleich  den  übrigen  Krystallth eilen  facettirt.  Die 
Fassung  aus  vergoldetem   Silber  zeigt  am  Rande  das 
Monogramm  des  Goldschmiedes  Bertold  Creuzfelder  — . 
nebst  dem  Nürnberger  Wardeinzeichen  eingestem-  ^ 
pelt.   17.  Jahrhundert. 

223  POKAL  mit  Deckel.  Das  hohe  kelchförmige  Gefäss 
sechspässig  und  geriffelt,  mit  eingeschnittenem  Blattwerk 
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und  Insecten  geziert.  Den  Knauf  des  Deckels  bildet  eine 
Pyramide  aus  Krystall.    17.  Jahrhundert. 

224  POKAL  mit  Deckel.  Das  kelchförmige,  vierpässige  Ge- 
fäss  mit  schön  geschliffenen  Fruchtgehängen  und  Blatt- 
ornamenten ganz  überdeckt.  Die  emaillirte  Fassung  aus 
Gold.    16.  Jahrhundert. 

22  5  POKAL  mit  Deckel,  das  hohe  cylindrische  Gefäss  facettirt 
und  mit  eingeschnittenen  Laubzügen  und  phantastischen 
Thieren  geziert.  Die  Fassung  aus  Gold  und  Email.  17.  Jahr- 
hundert. 

226  POKAL  mit  Deckel.  Auf  dem  cylinderförmigen  Ge- 
fäss eingeschnitten :  Bacchus,  den  Tiger  zähmend,  ferner 
Silen,  auf  einem  Esel  reitend  und  von  Bacchantinnen 
umgeben.  Auf  dem  Deckel  eine  eingeschnittene  Land- 
Schaft  mit  Thieren.  Die  Fassung  aus  Gold  mit  Email. 
16.  Jahrhundert. 

227  FLASCHE  mit  Schraubendeckel.  Das  Gefäss  mit  zier- 
lich eingeschnittenen  Blumen-  und  Fruchtgehängen.  Die 
Fassung  aus  emaillirtem  Golde.  Den  Ring  auf  dem 
Deckel  bildet  eine  gerollte  Schlange.    16.  Jahrhunderl. 

228  POKAL  mit  Deckel.  Das  cylinderförmige  Gefäss  mit  ein- 
geschnittenen, schief  gezogenen  Pfeifen  und  Fruchtgehän- 
gen geziert.  Die  Fassung  aus  vergoldetem  Silber  zeigt 
auf  dem  Fusse  ein  aufgelegtes  Emailband,  auf  dem  Deckel 
eine  Fortuna  mit  geschwelltem  Segel.    17.  Jahrhundert. 

229  POKAL  mit  Deckel.  Das  sehr  hohe  cylindrische  Gefäss  fa- 
cettirt. Die  Fassung  von  Gold  mit  Email.  17.  Jahrhundert. 

Kasten  XI. 


2  3o  GEFÄSS  aus  Rauchtopas  in  der  Gestalt  eines  auf  dem 
Rücken  liegenden  Löwen.    17.  Jahrhundert. 
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232  BLUMENKRUG  aus  Rauchtopas,  mit  erhaben  geschlif- 
fenen Reifen,  der  Bauch  des  Gefässes  mit  schief  ge- 
schliffenen Pfeifen.    18.  Jahrhundert. 

233  SCHALE  in  Form  einer  Muschel,  aus  Rauchtopas.  Der 
Fuss  mit  Stengel  ohne  Fassung.    18.  Jahrhundert. 

238  BLUMENVASE  aus  Rauchtopas,  in  Form  einer  Flasche. 
Das  Gefäss  sechsseitig,  mit  eingeschnittenen  Akanthus- 
blättern,  Masken  und  vier  fliegenden  Adlern,  welche 
Schwert,  Scepter,  Reichsapfel  und  einen  Lorbeerkranz  im 
Schnabel  halten.     l8.  Jahrhundert. 

2  39  TRINKGEFÄSS  in  Form  einer  Schnecke,  aus  Rauch- 
topas.   18.  Jahrhundert. 

240  SCHALE  aus  Rauchtopas,  auf  niederen  Füssen.  Das 
Gefäss  oval,  mit  eingebogenen  Seitenwänden,  ist  ganz  mit 
eingeschnittenem  Barockornament  überdeckt.  18.  Jahr- 
hundert. 

241  GEFÄSS  mit  Deckel  und  Ausguss,  aus  Rauchtopas.  Auf 
dem  sechsseitigen  Gefäss  Blattwerk  und  Pfeifen  einge- 
schnitten,   18.  Jahrhundert. 

242  SCHALE  mit  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Die  längliche 
schmale  Schale  mit  zwei  angesetzten  kleeblattförmigen 
Handhaben.  Der  muschelförmige  Fuss  mit  Stengel  durch 
einen  vergoldeten  Silberring  mit  der  Schale  verbunden. 
18.  Jahrhundert. 

244  POKAL  mit  Deckel,  aus  Rauchtopas.  Das  hohe  vier- 
pässige  Gefäss  mit  geschnittenen  Schuppen.  Der  glatte 
vierpässige  Fuss  mit  niederem  Stengel  ist  gleich  dem 
Deckel  mit  emaillirtem  Golde  montirt.    18.  Jahrhundert. 

245  SCHALE  mit  niederem  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Das  Ge- 
fäss mit  eingeschnittenen  Fruchtstücken  und  Thieren.  Am 
Fusse  ein  vergoldeter  Silberreif,  darüber  ein  emaillirter 
Goldreif.    18.  Jahrhundert. 
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248  BLUMEN  VASE  aus  Rauchtopas.  Das  sechsseitige  Ge- 
fäss  ganz  mit  barocken  Ornamenten  überdeckt.  Die 
Fassung  gleich  den  figurirten  Henkeln  aus  vergoldetem 
Silber.    18.  Jahrhundert. 

253  SCHALE  mit  Deckel,  Fuss  und  Handhabe,  aus  Rauch- 
topas. Die  Schale  muschelförmig,  mit  erhaben  geschnittenen 
Akanthusblättern  geziert.  Die  Fassung  aus  vergoldetem 
Silber  mit  Email.    18.  Jahrhundert. 

264  und  255  BLUMENKRÜGEL  aus  Rauchtopas,  zwei 
Stücke  von  gleicher  Art.  Das  Gefäss  sechsseitig,  mit 
barockem  Ornament  überdeckt.  Die  Fassung  und  die 
schlangenförmigen  Henkel  aus  Gold,  letztere  emaillirt. 
18.  Jahrhundert. 

256  SCHALE  mit  Deckel  und  Ausguss,  aus  Rauchtopas. 
Die  Schale  mit  barockem  Ornament  überdeckt.  Die  Fas- 
sung am  Fusse  und  Deckel  aus  emaillirtem,  vergoldeten 
Silber.    18.  Jahrhundert. 

2  57  SCHALE  mit  niederem  Fusse,  aus  Rauchtopas.  Die 
Fassung  aus  emaillirtem  Golde,  desgleichen  der  drachen- 
förmige  Henkel  mit  einem  Wappen.    18.  Jahrhundert. 

258  SCHALE  aus  Rauchtopas.  Die  ovale  Schale  mit  einge- 
schnittenem, barocken  Ornament  überdeckt.  Der  Fuss  und 
die  figurirten  Henkel  aus  vergoldetem  Silber.  17.  Jahr- 
hundert. 

2  59  BLUMENVASE.  Das  Gefäss  sechsseitig  mit  gleichge- 
formtem Fuss.  Die  Fassung  von  Fuss  und  Henkeln,  welch' 
letztere  Schlangen  bilden,  aus  emaillirtem  Golde.  18.  Jahr- 
hundert. 

261  GEFÄSS  mit  Deckel,  aus  Rauchtopas.  Das  sechs- 
seitige Gefäss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen.  Die  Fassung 
von  Fuss  und  Deckel  aus  emaillirtem  Golde.  18.  Jahr- 
hundert. 


Kasten  XI. 


77 


2Ö2  SCHALE  mit  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Die  ovale  Schale 
mit  eingeschnittenen  Ornamenten.  Die  Fassung  am  Fusse 
und  die  Henkel  aus  vergoldetem  Silber.  18.  Jahrhundert. 

2Ö3  BLUMENKRÜGEL  aus  Rauchtopas.  Das  sechsseitige 
Gefäss  mit  eingeschnittenem  Barockornament.  Die  Fassung 
am  Fusse  ist  gleich  den  Henkeln,  welche  Schlangen  bilden, 
aus  emaillirtem  Golde.    18.  Jahrhundert. 

264  KANNE  mit  doppeltem  Ausguss,  Fuss  und  Deckel,  aus 
Rauchtopas.  Das  Gefäss  barock  ornamentirt.  Die  Aus- 
güsse bilden  Masken.    18.  Jahrhundert. 

265  SCHALE  aus  Rauchtopas,  mit  erhaben  geschnittenem 
Blattwerk  geziert.  Der  Fuss  und  die  Handhabe  aus  ver- 
goldetem Silber.     18.  Jahrhundert. 

267  SCHALE  aus  Rauchtopas,  muschelförmig;  die  Rückwand 
bildet  eine  erhaben  geschnittene  Maske.  Die  Fassung  am 
Fusse  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

268  BLUMENVASE  aus  Rauchtopas.  Das  sechspässige  Ge- 
fäss an  den  Ecken  mit  erhaben  geschnittenen  Karyatiden. 
Der  sechsseitige  Fuss  aus  emaillirtem  Gold,  desgleichen 
die  figurirten  Henkel.  In  diesem  Gefässe  befindet  sich 
ein  aus  verschiedenen  Halbedelsteinen  geschnittenes 
Blumenbouquet,  das  Blattwerk  und  die  Blumenstengel 
aus  grün  emaillirtem  Silber.    18.  Jahrhundert. 

269  KRYSTALLPLATTE,  oval,  mit  der  eingeschnittenen 
Darstellung  der  Schlacht  bei  Pavia  (1525).  Die  Fassung 
der  krystallenen  Handhaben  aus  vergoldetem  Silber,  zum 
Theil  emaillirt.  Am  Ende  ein  Intaglio,  ein  schreitender 
Löwe,  eingefügt.    18.  Jahrhundert. 

270  VASE  mit  Deckel  und  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Das 
sechsseitige  Gefäss  mit  eingeschnittenen  Pfeifen.  Die 
Fassung  aus  vergoldetem,  emaillirten  Silber.  18.  Jahr- 
hundert. 


78 


Kasten  XI. 


271  SCHALE  mit  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Die  Schale  mit 
barockem  Ornament.  Die  Fassung  am  Fusse  und  die 
figurirte  Handhabe  aus  vergoldetem  Silber.  18.  Jahr- 
hundert. 

272  VASE  aus  Rauchtopas,  das  hohe  Gefäss  ganz  mit  einge- 
schnittenem Barockornament  überdeckt.  Der  sechsseitige 
Fuss  unornamentirt.    18.  Jahrhundert. 

273  SCHALE  aus  Rauchtopas.  Die  Seitenwände  muschel- 
förmig  eingerollt.    18.  Jahrhundert. 

274  RÜCKENKRATZER.  Die  Hand  von  Bergkry stall,  mit 
Smaragden  und  Rubinen  besetzt.  Der  Stiel  mit  Goldblech 
überzogen.    17.  Jahrhundert. 

275  SCHALE  mit  Deckel  und  Fuss,  aus  Rauchtopas,  mit 
eingeschnittenen  Laubzügen  und  Fruchtgehängen.  Die 
Fassung  aus  Gold  mit  Email.    16.  Jahrhundert. 

276  GEFÄSS  aus  Rauchtopas,  mit  eingeschnittenen  Pfeifen 
und  Fruchtgehängen.  Die  beiden  figurirten  Henkel  sind, 
gleich  dem  hohen  ornamentirten  Fuss,  aus  vergoldetem 
Silber.  Am  Rande  des  Fusses  ist  das  Monogramm  des 
Goldschmiedes  H.  C.  eingestempelt.    17.  Jahrhundert. 

277  MEDAILLON,  worauf  Christus  am  Kreuze  nebst  der 
Gottesmutter  und  Johannes  eingeschnitten.  Auf  einem 
runden  Fusse  mit  hohem  Stengel  aus  Krystall  mit  ver- 
goldeter Silberfassung.    18.  Jahrhundert. 

278  VASE  mit  Deckel  und  Fuss,  aus  Rauchtopas.  Die  hohe 
sechsseitige  Vase  ganz  mit  barocker  Ornamentirung  über- 
deckt. Die  Fassung  aus  vergoldetem  Silber  mit  Email. 
18.  Jahrhundert. 

279  SCHALE  mit  Ausguss,  Deckel  und  Fuss,  aus  Rauch- 
topas, mit  geschnittenem  Barockornament  überdeckt.  Die 
Fassung  aus  vergoldetem  Silber  und  Email.  18.  Jahr- 
hundert. 
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281  KUGELN  zum  Händekühlen  von  Krystall  und  Rauch- 
topas, sechs  Stück  von  gleicher  Form.  Die  mittleren  zwei 
Stücke  liegen  in  eigenen  Schalen. 

282  TAFELAUFSATZ  in  Form  eines  Drachen,  auf  einer 
Platte  mit  vier  Krystallrädern  ruhend.  Die  Montirung  aus 
vergoldetem  Silber  und  theilweise  mit  aufgelegtem  Email- 
werk geziert.  17.  Jahrhundert.  Dieser  Tafelaufsatz  wurde 
von  dem  spanischen  Ambassadeur  Pignoranda  dem  Kaiser 
zum  Geschenke  gemacht. 

285  TAFELAUFSATZ.  Schale  mit  barocker  Ornamentirung 
auf  hohem  Fuss.  Auf  dem  Deckel  zwei  weiss  emaillirte, 
gekrönte  Adlerköpfe  und  zwei  gleichgehaltene  Flügel 
mit  eingefügten  Krystallplatten.  Die  übrige  Montirung 
aus  vergoldetem  Silber  ist  mit  aufgelegtem  Emailwerk, 
Türkisen  und  anderen  Edelsteinen  geziert.  18.  Jahr- 
hundert. 

286  PORT  RÄTBÜSTE  aus  Krystall.  Das  Postament  von 
Kupfer  und  vergoldet.    17.  Jahrhundert. 

287  TAFELAUFSATZ  in  Form  eines  Schwanes.  Die  Fas- 
sung emaillirt  und  mit  Steinen  besetzt.    18.  Jahrhundert. 

288  TAFELAUFSATZ  in  Form  eines  Drachen,  ähnlich  wie 
der  unter  Nr.  282  beschriebene,  die  Montirung  von  Silber. 
17.  Jahrhundert. 

Kasten  XII. 

297  GIES SKÄNNCHEN  von  äusserst  zierlicher  Form;  der 
eine  Schlange  bildende  Henkel,  der  schön  geformte  Hals 
mit  Ausguss,  unter  letzterem  ein  erhaben  getriebener 
Löwenkopf  mit  einer  Perle,  und  die  übrige  Fassung  aus 
Gold,  prachtvoll  emaillirt  und  mit  Smaragden  und  Rubinen 
besetzt.    16.  Jahrhundert. 


80  Kasten  XII. 

298  ALTAR.  Der  Hintergrund  des  Altarbildes  aus  Floren- 
tiner Mosaik.  Die  beiden  freistehenden  Figuren  im  Vor- 
dergrund, Christus  und  die  Samaritanerin,  sind  ebenfalls 
aus  vielfarbigem  Stein  gebildet,  der  Brunnenkranz  aus 
einem  einzigen  Smaragd,  der  Krug  am  Rande  aus  Ame- 
thyst; im  Hintergrunde  ein  Mosaikbild,  bergige  Land- 
schaft, mit  einem  burgartigen  Gebäude.  Die  architekto- 
nische Einrahmung  aus  Bergkrystall  (auf  dem  Titelblatt 
dieses  Kataloges  abgebildet),  die  Ornamentirung  derselben 
aus  Gold  mit  prachtvollem  Email,  besonders  die  beiden 
Karyatiden  an  den  Seitenflächen  von  bezaubernder  Schön- 
heit. Der  zwischen  den  Früchten-Festons  angebrachte 
Doppeladler  ist  eine  spätere  Anfügung.    16.  Jahrhundert. 

299  GIESSKANNE.  Das  birnförmige  Gefäss  mit  hohem  Hals, 
Giessschnabel  und  Henkel.  Die  Fassung  von  Deckel, 
Henkel,  Fuss  und  Giessschnabel  aus  emaillirtem  Golde, 
mit  Edelsteinen  besetzt.  Die  aus  emaillirtem  Golde  ge- 
bildete Mündung  des  Giessrohres  wird  von  einem  auf 
demselben  reitenden  Mann  umfangen  gehalten.  Am  An- 
sätze des  Henkels  und  Giessschnabels  phantastische  Mas- 
ken aus  getriebenem  Golde.  Dieses  zierliche  Kännchen 
stammt  aus  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  von 
Tirol.    16.  Jahrhundert. 

300  TAFELAUFSATZ.  Schale  in  Form  eines  Reihers,  mit 
Augen  von  Rubinen  und  mit  erhobenen  Flügeln.  Auf 
dem  Deckel  sitzt  ein  kleiner,  aus  Krystall  geschnittener 
Drache.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde  ist  mit  Ca- 
meen  besetzt.    16.  Jahrhundert. 

301  DOPPELBECHER.  Dieses  Meisterwerk  der  Krystall- 
schneidekunst  zeigt  am  Rande  als  Bordüre  den  ganzen 
Thierkreis,  ferner  auf  dem  Bauche  des  unteren  Gefässes 
im  Rundbilde  folgende  Darstellungen:  Das  Urtheil  des 
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Paris,  den  Tod  der  Kallisto,  Leda  mit  dem  Schwane, 
den  Streit  des  Herkules  und  Cacus,  die  Verwandlung  und 
den  Tod  Aktäons.  Auf  der  als  Deckel  dienenden  Schale 
sind  die  sieben  planetarischen  Gottheiten  unter  Lorbeer- 
bäumen eingeschnitten.  Die  Fassung  aus  Gold  mit  Email. 
Dieser  Doppelbecher  stammt  aus  der  Sammlung  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  von  Tirol.  16.  Jahrhundert. 
3(32  SCHALE  mit  Deckel  und  doppeltem  Ausguss.  Die  Schale 
mit  eingeschnittenen  zierlichen  F rucht-  und  Baumgehängen, 
eingeschnittenen  Pfeifen  und  erhaben  geschnittenen  Masken 
geziert.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde,  desgleichen  der 
mit  einem  Rubin  besetzteKnauf  desDeckels.  1 6.  Jahrhundert. 

303  BURGUNDISCHER  HOFBECHER.  Das  Gefäss  aus 
reinstem  Bergkrystall  ist  an  der  Aussenseite  senkrecht 
facettirt  und  mit  vier  Querreihen  kreisförmiger  Grübchen 
geziert.  Der  Krystall  von  Deckel,  Stengel  und  Fuss  ist 
ähnlich  gehalten.  Die  prachtvolle  Montirung  im  Styl  der 
letzten  Gothik  von  Gold  gearbeitet  und  reich  mit  Email, 
Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Besonders  bemerkens- 
werth  sind  die  auf  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burgund 
Bezug  nehmenden,  wiederholt  auf  dem  Pokal  in  orna- 
mentaler Verwerthung  vorkommenden,  gegen  einander  ge- 
kehrten und  geschnürten  0  und  die  der  goldenen  Vliess- 
Ordenskette  entnommenen  Feuereisen.  15.  Jahrhundert, 
2.  Hälfte.  Dieser  Becher  stammt  aus  der  Sammlung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol. 

304  SCHALE  mit  Deckel,  doppeltem  Ausguss  und  doppelten 
Henkeln.  Die  Schale  zieren  schön  geschnittene  Pfeifen 
und  Akanthusblätter.  Die  Henkel  bilden  Sirenen,  die 
Ausgüsse  Masken.  Auf  dem  Deckel  befindet  sich  statt  des 
Knaufes  ein  Ring  von  Krystall.  Die  Fassung  aus  email- 
lirtem Golde.    16.  Jahrhundert. 
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305  TRINKSCHALE  mit  eingeschliffenen  Scenen  von  Bac- 
chanten und  Tritonen.  Auf  dem  Boden  der  Schale  ist  der 
Name  des  Künstlers  F.  TORTORI  eingegraben.  (Der  Kry- 
stallschneider  Francesco  Thortarino  erhält  am  31.  Oc- 
tober  1569  für  ein  dem  Kaiser  Maximilian  II.  geliefertes 
Krystallgefäss  700  Gulden  ausbezahlt.  Vergleiche  Jahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses,  Bd.  VII,  Reg. -Nr.  5169.)  Die  Fassung  aus 
emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

306  TAFELAUFSATZ  in  Form  eines  Schwanes  mit  er- 
hobenen Flügeln.  Den  Knauf  des  Deckels  bildet  eine 
Sphinx.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde  ist  mit  Ca- 
meen  und  Smaragden  geziert.    16.  Jahrhundert. 

307  SCHWENKSCHALE.  Das  Gefäss,  zehnpässig,  zeigt  auf 
dem  Boden  das  Meer  nebst  phantastischen  Gestalten  ein- 
geschnitten. Der  bewegliche,  schön  gegliederte  Henkel 
mit  prachtvoller  Montirung  aus  emaillirtem  Golde  und 
reich  mit  Edelsteinen  besetze,  desgleichen  die  Fassung 
des  Fusses.    16.  Jahrhundert. 

308  PRUNKSCHÜSSEL  aus  17,  theils  mit  Laubzügen  und 
Engelsköpfen,  theils  mit  eingeschnittenen  Pfeifen  gezierten 
Platten  zusammengesetzt.  Die  Fassung  aus  vergoldetem 
Silber  ist  mit  aufgelegtem,  durchbrochen  gearbeiteten 
Emailornament  und  mit  aufgesetzten  Rubinen  geschmückt. 
Von  besonderer  Zierlichkeit  sind  die  weiss  emaillirten 
Hermen.    16.  Jahrhundert. 

309  KANNE  mit  Deckel,  Fuss  und  doppelten  Henkeln.  Das 
Gefäss  hat  zwei  Bordüren  aus  eingeschnittenen  Pfeifen, 
dazwischen  als  Rundbild  bacchische  Scenen.  Der  einge- 
zogene Hals  mit  vierpässiger  Mündung.  Die  Henkel  bilden 
Sirenen.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.  16.  Jahr- 
hundert. 
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3 IO  TAFELAUFSATZ  in  Gestalt  eines  Reihers  mit  erho- 
benen Flügeln;  auf  dem  Boden  des  Gefässes  erscheint 
das  Meer  mit  Seethieren  und  darüber  vier  Figuren  ein- 
geschnitten. Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde  ist  mit 
Perlen  und  Smaragden  geziert.  Den  Knauf  des  Deckels 
bildet  ein  Brustbild  von  Gold,  dessen  Gesicht  aus  einem 
Hyacinth  geschnitten  ist.  Die  Augen  des  Vogels  bilden 
2  Rubinen.    16.  Jahrhundert. 

3  I  I  GEFÄSS  von  ausserordentlicher  Grösse,  in  Form  eines 
Zubers,  mit  zwei  Sirenenhenkeln.  Desgleichen  bilden  den 
Knauf  des  Deckels  zwei  abgekehrte  Sirenen.  Sowohl  das 
Gefäss  als  der  Deckel  sind  mit  eingeschnittenen  Wein- 
ranken und  schwebenden  Genien  verziert.  Die  Fassung 
aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

3l2  TAFELAUFSATZ  in  Gestalt  einer  Henne  mit  Augen 
von  Topas.  Auf  der  Brust  ein  erhaben  geschnittener 
Löwenkopf,  gleichfalls  mit  Augen  von  Topas.  Die  Fas- 
sung aus  emaillirtem  Golde  ist  mit  Cameen  und  Rubinen 
geziert.    16.  Jahrhundert. 


"BIJOUTERIE^. 
Kasten  XIII. 

1  MEDAILLON  von  emaillirtem  Golde  mit  dem  Kinder- 
Porträt  des  Königs  Philipp  III.  von  Spanien,  geboren  1578. 

2  MEDAILLON  von  emaillirtem  Golde,  dem  früher  be- 
schriebenen gleich,  mit  dem  Kinder-Porträt  der  königlich 
spanischen  Prinzessin  Anna  Maria,  geboren  1601. 

3  TRAUBE,  aus  einer  Monstreperle  gebildet.  Die  Fassung 
von  Gold  und  mit  Rubinen  besetzt. 
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4  MEDAILLON vonGoldmitdemBrustbildeChristi.  Die  Fas- 
sung, emaillirt,  mit  Kettenhang,  ist  mit  einem  Türkis  besetzt. 

5  FLÄSCHCHEN  aus  einer  Monstreperle,  mit  Stöpsel  und 
Kettenhang  von  Gold. 

6  PENDELOQUE  von  einem  grossen  ovalenTopas,  welcher 
mit  emaillirtem  Golde  gefasst  ist. 

7  BRUSTBILD,  aus  Chalcedon  geschnitten.  Die  Fassung 
von  schwarz  emaillirtem  Golde  ist  mit  Rubinen  besetzt. 

8  WEINFALTER.  Den  Leib  bildet  eine  Monstreperle; 
die  übrigen  Theile  aus  emaillirtem  Golde,  mit  Rubinen 
und  Rauten  besetzt. 

9  FRAUENBRUSTBILD,  der  Kopf  von  Amethyst,  die 
Büste  aus  einer  Monstreperle  gebildet.  Die  Fassung  mit 
Diamanten  und  Rubinen  geziert. 

10  MEDAILLON.  Das  Mittelstück  besteht  aus  einem  ge- 
schnittenen Onyx  und  stellt  die  Mutter  Gottes  mit  dem 
Jesuskinde  vor.  Die  Einfassung  ist  aus  Gold.  Dieser  Ca- 
mee  stammt  aus  der  Verlassenschaft  weiland  Ihrer  k.  k. 
Hoheit  Erzherzogin  Sophie,  welche  dessen  Authenticität 
eigenhändig  mit  folgenden  Zeilen  bestätigte:  »Dieser  ge- 
schnittene Stein,  welcher  vom  heiligen  Vater  dem  Grafen 
Radetzky,  Marschall  meines  Sohnes  Kaiser  Franz  Joseph, 
geschenkt  worden  war,  wurde  mir  durch  den  Marschall 
selbst  übergeben  zu  Schönbrunn  am  5.  Juni  185 1«. 

I  I  LÖWENKOPF  aus  einer  Monstreperle,  statt  der  Augen 
zwei  eingesetzte  Diamanten.  Die  Fassung  aus  Gold  ist 
mit  Rubinen  und  einer  hangenden  Perle  geziert. 

I  2  EIDECHSE,  der  Körper  aus  einer  Monstreperle,  Kopf, 
Füsse  und  Schweif  aus  grün  emaillirtem  Golde,  letzterer 
mit  kleinen  Rauten  besetzt. 

l3  PORTRÄTMEDAILLON  von  Gold,  mit  dem  erhaben 
getriebenen  und  emaillirten  Brustbilde  Karls  V.  und  der 
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Umschrift:  »CHARLES  .  R  .  DE  .  CASTILLE  f  LEEON  f  GRE- 
NADE  f  ARRAGON  f  CECILLES  1520.« 

1 4  LAMM  aus  einem  Perlgewächs,  mitKettenhang.  DieFassung 
aus  emaillirtem  Golde  ist  mit  zwei  kleinen  Rubinen  besetzt. 

15  MONST  REPERLE  von  ungewöhnlicher  Grösse,  um- 
geben von  einem  mit  Tafelsteinen  reich  besetzten  Strahlen- 
kranze und  getragen  von  Engeln,  welche  gleich  den 
zwischen  den  Strahlenspitzen  eingefügten  Engelsköpfen 
emaillirt  sind. 

16  HASE,  der  Leib  aus  einem  Perlgewächs.  Die  Fassung 
von  Gold  mit  Kettenhang. 

17  MEDAILLON  mit  einem  vollständigen  Relief bild:  zwei 
kämpfende  Reiter  vor  den  Thoren  eines  Schlosses,  aus  Gold. 

18  SCHILDKRÖTE,  der  Körper  aus  einem  Perlgewächs, 
die  Füsse  und  der  Kopf  aus  Gold,  grün  emaillirt  und  mit 
kleinen  Rauten  besetzt. 

19  MEERJUNGFRAU  aus  einer  Monstreperle.  Die  Fassung 
von  Gold  ist  mit  Rubinen  und  Saphiren  besetzt. 

20  MEDAILLON  von  Gold,  auf  dem  Deckel  der  öster- 
reichische Bindenschild  in  Email.  Im  Innern  das  Porträt 
der  Königin  Eleonora  von  Polen  (Gemal  Michael  Koribut 
t  1 697) ,  geborenen  Erzherzogin  von  Oesterreich  und 
Schwester  des  Kaisers  Leopold  I.,  später  Gemalin  des 
Herzogs  Karl  V.  von  Lothringen. 

2  1  PORTRÄTMEDAILLON.  Auf  einer  ovalen  Krystall- 
platte  erscheint  das  Porträt  des  Herzogs  Wilhelm  V.,  des 
Frommen,  von  Baiern,  geb.  1548,  f  1626,  mit  der  Um- 
schrift: » WILHELM VS  .  D  .  G  .  COM  :  PAL  :  RHE  :  BAVA  : 
DVX.«  eingeschnitten.  Umrahmt  ist  das  Medaillon  von  der 
Ordenskette  des  goldenen  Vliesses. 

2  2  PFERD.  Den  Leib  bildet  ein  Perlgewächs.  Die  Fassung 
von  Gold,  mit  Kettenhang  und  Hangperle. 
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2  3  HUBERTUS -HORN  aus  Perlmutter.  Die  emaillirte 
Goldfassung  ist  mit  Smaragden  und  Rubinen  besetzt,  mit 
Kettenhang. 

24  HIRSCH.  Den  Leib  bildet  ein  Perlgewächs.  Die  Fassung 
von  Gold  ist  mit  Rauten  besetzt,  mit  Kettenhang. 

2  5  MEDAILLON  in  einem  ovalen  Krystall-Rahmen  mit 
emaillirter  Goldmontirung  und  Kettenhang;  auf  einer  Seite 
das  Urtheil  des  Paris,  auf  der  anderen  Seite  der  Raub 
der  Helena  in  zierlicher  Miniatur-Malerei.  16.  Jahrhundert. 

26  PORTRÄT  des  Erzherzogs  Sigismund  von  Tirol,  in  Email 
ausgeführt  und  mit  Dkksteinen  carmousirt. 

27  PENDELOQUE.  Ritter  St.  Georg  im  Kampfe  mit  einem  Lö- 
wen und  einem  Drachen,  aus  emaillirtem  Golde  und  mit  Rau- 
ten, Rubinen  und  kleinen  Perlen  besetzt.  16.  Jahrhundert. 

28  MEDAILLON.  Ritter  St.  Georg  im  Kampfe  mit  einem  Lö- 
wen und  einem  Drachen,  aus  emaillirtem  Golde  und  mit  drei 
Dicksteinen  und  drei  Rubinen  besetzt.   17.  Jahrhundert. 

29  MEDAILLON,  enthält  ein  Altärchen,  und  zwar  als  Haupt- 
bild die  Kreuzigung  Christi,  aus  Holz  geschnitten,  auf  den 
beiden  Thürflügeln  den  englischen  Gruss  und  auf  der 
Rückseite  die  Auferstehung,  in  Email  ausgeführt,  und  ist 
das  Medaillon  an  der  Aussenseite  mit  26  Dicksteinen  be- 
setzt.   17.  Jahrhundert. 

30  MEDAILLON.  Ritter  St.  Georg  im  Kampfe  mit  einem  Lö- 
wen und  einem  Drachen,  aus  emaillirtem  Golde  und  mit  drei 
Rubinen  und  drei  Dicksteinen  besetzt.   16.  Jahrhundert. 

31  MEDAILLON.  In  der  Mitte  die  Dreieinigkeit  aus  Gold 
und  Silber  äusserst  zierlich  geschnitten.  Die  Umrahmung 
aus  Gold  und  weiss  emaillirt.    16.  Jahrhundert,  Anfang. 

32  DIE  EMPFÄNGNISS  MARIAE,  ganz  in  Relief  aus 
Gold  und  emaillirt  und  mit  37  Dicksteinen  und  Ii  Rubinen 
besetzt.    16.  Jahrhundert. 
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33  MEDAILLON.  Dasselbe  enthält  auf  einer  Seite  das  Por- 
trät Königs  Carl  IX.  von  Frankreich,  auf  der  Rückseite 
das  der  Mutter  des  Königs,  Katharina  von  Medici,  in 
Miniatur-Malerei  auf  Pergament.  Die  Deckel  des  Porträt- 
Medaillons  zieren  auf  der  Vorderseite  die  gekrönte  Namens- 
Chiffre  des  Königs,  umrahmt  von  einem  erhaben  geschnit- 
tenen Kranze  emaillirter  Früchte  und  Blumen;  auf  der 
Rückseite,  ebenfalls  erhaben  gearbeitet  und  emaillirt, 
die  symbolischen  Gestalten  der  Frömmigkeit  und  der 
Gerechtigkeit,  welche  die  auf  den  Säulen  der  Pietas  und 
der  Justitia  ruhende  Krone  Frankreichs  bekränzen.  — 
Carl  IX.  war  bekanntlich  der  Gemal  der  Erzherzogin 
Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Maximilians  II.  —  Dadurch 
wird  auch  die  Provenienz  dieses  Medaillons  genügend 
erklärt. 

34  PENDELOQUE.  Pegasus  mit  einem  Löwen  kämpfend, 
aus  emaillirtem  Golde,  mit  Kettenhang  und  zwei  anhan- 
genden Perlen. 

35  PORTRÄTKAPSEL  mit  dem  Bildnisse  Philipp  des 
Schönen  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Am  Rande 
sind  wiederholt  die  Buchstaben  P  und  B  schwarz  email- 
lirt. Die  Rückseite  überdeckt  ein  zartes  Gitter  aus 
Gold. 

36  PENDELOQUE.  Ein  Papagei,  auf  einem  Blumenstrauss 
sitzend,  aus  emaillirtem  Golde,  mit  Kettenhang  und  vier 
Hangperlen,  ferner  mit  vier  kleinen  Rubinen  besetzt. 

37  PORTRÄTMEDAILLON  mit  dem  Porträt  der  Königin 
Anna  und  ihres  Sohnes,  Königs  Ludwig  XIV.  von  Frank- 
reich. An  der  Deckel-Charniere  ist  der  Name  des  Email- 
malers H.  T(ou)tin  ersichtlich. 

38  JUDITH  mit  dem  Haupte  des  Holofernes,  in  Relief  aus 
Gold. 
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3g  BROCHE.  Ein  Mann  und  eine  Frau  zwischen  Blumenge- 
winde, aus  emaillirtem  Golde  und  mit  fünf  Perlen,  einem 
Diamant  und  einem  Rubin  besetzt.    15.  Jahrhundert. 

40  PENDELOQUE.  Meerjungfrau,  die  Geige  spielend;  den 
Leib  bildet  ein  Perlgewächs;  die  übrigen  Theile  sind  aus 
Gold  und  emaillirt,  mit  Kettenhang.    16.  Jahrhundert. 

41  MEDAILLON.  Die  Vorderseite  zeigt  unter  Glas  die  Ge- 
burt Christi,  die  Rückseite  den  englischen  Gruss  aus  Gold, 
in  Basrelief  gearbeitet  und  emaillirt.  Die  Umrahmung  so- 
wohl als  die  Kettchen  sind  mit  Smaragden,  Rubinen  und 
Perlen  geziert.    16.  Jahrhundert. 

42  DRACHE.  Den  Leib  bildet  ein  Perlgewächs;  Kopf, 
Schweif  und  Flügel  sind  aus  emaillirtem  Golde  und  mit 
zwei  Rubinen  besetzt. 

43  HAHN.  Den  Leib  bildet  ein  Perlgewächs;  der  Kopf,  der 
Schweif  und  die  Füsse,  welch'  letztere  einen  Mercurstab 
halten,  sind  aus  emaillirtem  Golde  und  mit  Dicksteinen, 
Dünnsteinen  und  Rubinen  reich  besetzt. 

44  JAGDHORN,  obenauf  ein  Affe,  der  ein  Gefäss  mit  Blumen 
auf  dem  Rücken  trägt.  Das  Ganze,  aus  emaillirtem 
Golde,  ist  mit  kleinen  Diamanten,  Rubinen  und  Smaragden 
besetzt. 

45  PENDELOQUE  aus  emaillirtem  Golde  und  mit  Diaman- 
ten und  Rubinen  besetzt.  Das  Mittelstück  bildet  ein 
Kameel,  auf  dem  ein  Mohr  reitet.  Darunter  eine  Hangperle. 

46  MEDAILLON  von  Gold,  in  der  Mitte  aufgesetzt  das  in 
Relief  aus  schwarzem  Stein  geschnittene  Brustbild  eines 
Mohren.    Am  Rande  des  Medaillons  sechs  Hangperlen. 

47  PENDELOQUE  aus  emaillirtem  Golde,  mit  Kettenhang. 
Als  Mittelbild,  im  Relief  gearbeitet,  Mars  und  Venus  unter 
einer  Krone  sitzend.  Das  Ganze  mit  Smaragden,  Rubinen 
und  drei  Hangperlen  geziert.    16.  Jahrhundert. 
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48  MEEkPFERD  mit  Kettenhang.  Den  Körper  bildet  ein 
Perlgewächs;  die  übrigen  Theile  sind  gleich  dem  auf  dem 
Rücken  des  Pferdchens  stehenden  Amor  aus  emaillirtem 
Golde. 

49  PENDELOQUE  aus  emaillirtem  Golde.  Als  Mittelstück 
die  Auferstehung  Christi,  rundherum  die  Marterwerkzeuge. 
Das  Ganze  mit  einem  Rubin,  mehreren  Rauten  und  fünf 
Hangperlen  geziert.  Auf  der  Rückseite  die  Buchstaben 
C  .  I  .  A  .  S  .  schwarz  emaillirt.    16.  Jahrhundert. 

50  PENDELOQUE  mit  Kettenhang,  aus  Gold  und  emaillirt. 
Den  Hauptkörper  bildet  eine  Gondel  mit  sechs  ganz  in 
Relief  gearbeiteten  Figuren.  Alle  Theile  dieses  zierlich 
gearbeiteten  Stückes  sind  mit  Tafelsteinen,  Rubinen  und 
Perlen  geziert.    16.  Jahrhundert. 

51  PENDELOQUE,  eine  Sirene  bildend,  mit  Kettenhang. 
Der  Oberkörper  aus  einem  Perlgewächs,  alle  übrigen 
Theile  aus  emaillirtem  Golde ,  reich  mit  Rubinen  und 
Dicksteinen  besetzt  und  mit  vier  Hangperlen  geziert. 
16.  Jahrhundert. 

52  PENDELOQUE  aus  emaillirtem  Golde.  Das  Mittelbild 
zeigt  Moses,  die  Quelle  findend,  und  vier  Nebenfiguren, 
sämmtlich  in  Hautrelief  gearbeitet.  Sowohl  das  Bild  als 
die  äusserst  zierliche,  im  Geschmack  der  Renaissance 
ausgeführte  Umrahmung  ist  mit  Rubinen  und  Dicksteinen 
besetzt  und  überdies  mit  drei  Hangperlen  geziert.  16.  Jahr- 
hundert. 

5.3  PENDELOQUE.  Der  Hauptkörper  aus  einem  Perlen- 
gewächs bildet  eine  Gondel  mit  vier  in  Relief  ge- 
arbeiteten Figuren.  Kettenhang  und  Fassung  sind  aus 
emaillirtem  Golde  und  mit  Rauten,  Rubinen  und  Hang- 
perlen geziert. 
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54  MEDAILLON.  Das  Mittelstück,  der  heil.  Johannes  Ev., 
ganz  in  Relief,  aus  Gold  getrieben.  Die  Umrahmung  aus 
emaillirtem  Golde. 

55  MEDAILLON.  Das  Mittelstück,  der  heil.  Georg,  den 
Drachen  tödtend,  in  Relief  aus  Gold.  Der  Hintergrund 
und  die  Umrahmung  sind  emaillirt. 

56  PENDELOQUE  mit  Kettenhang,  einen  Wassermann  mit 
Keule  und  Schild  darstellend.  Der  Oberkörper  desselben 
besteht  aus  einem  Perlgewächs,  alle  übrigen  Theile  sind 
aus  emaillirtem  Golde  und  mit  Tafelsteinen,  Smaragden 
und  Rubinen  besetzt. 

57  und  58  RIECHFLÄSCHCHEN,  zwei  Stück  von  glei- 
cher Art  aus  Elfenbein,  mit  Piquetarbeit  und  mit  Ketten- 
hang. Am  Hals  und  Fuss  befindet  sich  je  ein  mit  Rubinen 
und  Rauten  besetztes  Reifchen.    17.  Jahrhundert 

59  KÄNNCHEN  mit  Deckel  und  Henkel  aus  Achat,  die 
zierliche  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.  16.  Jahrhundert, 

5o  PENDELOQUE  mit  Kettenhang,  eine  Meernymphe  dar- 
stellend. Den  unteren  Theil  des  Körpers  bildet  ein  Perl- 
gewächs ;  alle  übrigen  Theile  bestehen  aus  emaillirtem  Golde. 

61  RIECHFLÄSCHCHEN  aus  Achat,  mit  Henkeln  und 
Kettenhang;  letztere  sowie  der  Stöpsel  von  Gold  und  theil- 
weise  emaillirt. 

62  RIECHFLÄSCHCHEN  aus  Sardonyx,  mit  Kettenhang, 
Die  Fassung  von  Gold,  zum  Theil  emaillirt.  17.  Jahrhundert. 

63  BLASBALG  aus  Gold,  zum  Anfachen  von  Wohlgerüchen, 
mit  dem  österreichisch-toskanischen  Wappen  in  Email. 

64  RIECHFLÄSCHCHEN  aus  Sardonyx,  mit  Kettenhang, 
Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.  17.  Jahrhundert. 

65  RIECHFLÄSCHCHEN,  gebildet  aus  zwei  Muscheln  von 
Heliotrop;  gefasst  in  Gold  mit  Emailornamenten;  auf 
einem  Fuss  und  mit  Kettenhang.  16.  Jahrhundert. 
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66  bis  75  Zehn  Stück  RELIEFBILDER  aus  emaillirtem 
Golde.  Das  Mittelstück  bildet  bei  jedem  eine  freistehende 
Figur:  Krieger,  Jäger,  Musikanten  etc.  etc.  in  der  minu- 
tiösesten Durchbildung.  Die  Umrahmung  der  Figürchen 
ist  mit  Rubinen  und  Perlen  geziert.  Sämmtliche  Stücke 
sind  zum  Zusammenhängen  eingerichtet,  um  als  Kette 
oder  als  Hutband  getragen  werden  zu  können.  16.  Jahr- 
hundert. 

76  FÄCHER,  mit  kleinen  Brillanten,  Smaragden,  Rubinen 
und  Saphiren  besetzt,  welcher  im  Jahre  1881  von  der 
Sternkreuzordensdame  Gräfin  Wallis  geb.  Gräfin  Somogyi 
von  Medgyes  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  allerunterthä- 
nigst  gewidmet  und  von  Ihrer  Majestät  der  Schatzkammer 
zur  Aufbewahrung  übergeben  wurde. 


GEFÄSSE  VON  SILBER,  GOLD  UND 
VERSCHIEDENEM  STEIfrQ.*) 

Kasten  XIV. 

I  NAUTILUSBECHER.  Der  Fuss,  dessen  Stengel  ein 
knieender  Mann  bildet,  und  die  Fassung  der  Muschel 
sind  aus  vergoldetem  Silber.  An  der  Aussensei'te  des 
Randes  ist  folgende  Inschrift  eingravirt:  DER  WILLE- 
KHUMB  BIN  ICH  GENANT,  IN  DIESEM  HAUS  GAR  WOL 


*)  Zur  Erklärung  der  an  den  Gegenständen  vorkommenden 
Zeichen  und  Stempel  möge  nachfolgender  Auszug  aus  dem  Raths- 
buche der  einstigen  Freien  Reichsstadt  Nürnberg,  wo  viele  der  in 
der  Schatzkammer  vorhandenen  Gegenstände  angefertigt  wurden, 
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BEKHANNT,  ZU  ENPFAHEN  MEINES  HERREN  GEST,  DIE 
ZVVOR  ALHIENIT  SEIN  GEWEST,  DEN  SELBEN  ZU  ERTZAI- 
GEN  EHR,  DRINCK  MICH  AVS  NIT  MEHER  ICH  BEGEHR, 
SO  WVRDT  DIER  DIE  JUNGHFRAWW  DANKHEN,  GLAVB 
DU  MIR  ES  IST  KHEIN  SCHWANCKHEN.  Auf  dem  Fusse 


dienen.  Zu  Nürnberg  waren  die  vier  Genossenschaften  :  die  Gold-  und 
Silberschmiede,  Juweliere,  Siegelschneider  und  Steingravirer  einer 
sogenannten  »Schau«  unterstellt.  Diese  »Schau«  bestand  i.  aus  zwei 
dazu  deputirten  Rathsmitgliedern,  2.  einem  Chemiker,  Wardein  ge- 
nannt, 3.  einem  Amtmanne  als  Schrift-  und  Rechnungsführer,  endlich 
4.  aus  zwei  geschwornen  Meistern  der  Gold- und  Silberschmiedzunft. 
—  Was  ihnen  zu  thun  oblag,  sagt  folgende  Stelle  aus  der  Gold- 
schmiede-Ordnung vom  Jahre  1511: 

»Es  soll  kein  Meister  anders  arbeiten,  denn  auf  die  Prob, 
das  ist  i3Lothfein.  —  Und  soll  demnach  den  Geschworenen  ein- 
gebunden sein,  keine  Arbeit,  welche  diese  Probe  der  dreizehn 
Loth  nicht  hält,  zu  zeichnen  noch  zustämpfen,  hingegen  alle 
Arbeit,  sowohl  die  Deckel,  Füsse,  Hälse  und  alle  Stücke  eines 
Geschirrs,  als  auch  die  Corpora  sammt  der  Zier  und  Bekleidung, 
die  ihm  zu  schauen  und  zu  bestechen  zugeschickt  wird,  allent- 
halben gegen  den  Strichnadeln  zu  bestreichen. — Wie  denn 
denen  zwei  Geschworenen  Silberarbeitern,  und  einem  jeden  be- 
sonders 10  unterschiedliche  Strichnadeln,  deren  5  mit  Messing 
und  5  mit  Kupfer  legirt  sind,  zugestellt  werden.,  dadurch  sie 
eben  den  Strich  desto  besser  erlernen  und  gewiss  werden  mögen, 
dass  sie  nichts  unter  ihren  aufgedrückten  Wichsenzeichen 
in  die  »Schau«  schicken,  mit  dem  N  zu  bezeichnen,  es  halte 
denn  die  Mark  13  Loth  fein. 

»Soll  ein  jeder  Geschworener  als  auch  ein  anderer  Meister 
des  Goldschmiedhandwerks,  so  von  Silber  arbeitet,  sein  eigenes 
Zeichen  haben,  und  dasselbe  auf  zwei  kupferne  Nadeln  schlagen 
und  auf  jeder  Nadel  seinen  ganzen  Tauf-  und  Nachnamen  senken, 
die  eine  dem  Wardein  in  der  »Schau«  und  die  andere  den  Ge- 
schworenen zu  überreichen.« 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  jedes  Stück  von  edlem  Metall 
zuerst  den  beiden  geschwornen  Meistern  übergeben^  werden 
musste.  Diese  prüften,  ob  es  ganz  von  edlem  Metall  und  nicht  etwa 
nur  mit  Gold-  oder  Silberblech  belegt;  —  ob  das  Gewicht  zutreffend 


Kasten  XIV.  93 


ist  das  Monogramm  des  Augsburger  Goldschmiedes  Chri- 
stoph Abt  tg)  eingestempelt.  17.  Jahrhundert,  Anfang. 
2  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  Das  kelch- 
förmige  Gefäss,  der  Fuss  und  Deckel  sind  mit  Perlmutter- 
plättchen  belegt.    Ueber  den   Perlmutterplättchen  sind 


und  ob  es  i3löthig  sei;  —  war  dies  der  Fall,  so  stachen  sie  das 
MMWMMWMJ})/  »Wichsenzeichen«  ein  und  der  Gegenstand  war 
»gezeichnet«.  —  Nun  brachte  es  der  Verfertiger  zur  »Schau«; 
dort  wurde,  wenn  der  War  dein  es  löthig  fand,  d.  h.  wenn  unter 
der  Cölner  Mark  fein  nur  drei  Loth  Kupfer  waren,  das  fljp  ein- 
geschlagen, »gestampft«.  —  "Wurde  der  Gegenstand  nun  vom 
Verfertiger  oder  vom  Käufer  aus  Nürnberg  exportirt,  so  schlug  einer 
der  Rathsherren,  gegen  eine  ziemlich  bedeutende  Abgabe  (4%  des 
Werthes),  das  Nürnberger  Stadtwappen  ein.  Daher  ganz  gut  Stücke 
vorkommen  können,  denen  eine  der  drei  Bezeichnungen  fehlt,  je 
nachdem  eine  der  Bedingungen  nicht  erfüllt  war. 

Im  Jahre  1541  wurde  die  Goldschmiede  -  Ordnung  zu  Nürn- 
berg verbessert;  die  auf  die  »Schau«  bezügliche  Stelle  heisst : 

»Und  soll  ein  jeder  Meister,  der  jetzo  ist  und  fürderhin 
zu  Meister  gemacht  wird,  der  von  Silber  arbeiten  will,  sein 
Zeichen,  aufs  geschmeidigst  es  sein  kann,  in  einPuntzel  schneiden 
und  dermassenunterschiedlich fürnehmen,  dasskeinesdem Andern 
(Meister)  gleich,  sondern  wohl  von  einander  zu  erkennen  sei, 
und  folgends  derselben  Puntzel  durch  die  geschworenen  Meister 
und  den  Wardein  in  der  Schau  in  zwei  dazu  bestimmte  gleich- 
förmige bleierne  Platten  ges  tämpf  t  oder  geschlagen, 
auch  desselben  Meisters  Tauf-  und  Zuname  sammt  seinem  Zeichen 
in  zwei  Büchlein  und  in  jedem  sonderlich  geschrieben  und  ver- 
zeichnet sein  sollen,  und  allweg  das  eine  Blei  und  Büchlein  durch 
die  geschworenen  Meister,  und  das  andere  durch  den  Wardein  in 
der  Schau  zu  behalten  und  zu  verwahren  sei.« 

Aehnlich  wie  in  Nürnberg  wurden  auch  zu  Augsburg  Jg 
Gegenstände  aus  edlem  Metalle  geprüft  und  bezeichnet,  und  % 
zwar  ausser  demMeisterzeichen  mit  demWichsenzeichen,  dem 
Wardeinzeichen  ^||  und  dem  Stadtwappen  (dem  »Stadtpyhru). 

Leider  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  von  den  an  den  beiden 
hervorragendsten  österreichischenKunststädtenWienundPragverfer- 
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durchbrochen  gegossene  Ornamente  aus  vergoldetem  Sil- 
ber aufgesetzt.  Am  Stengel  und  am  Knaufe  des  Deckels 
sind  je  sechs  ebenfalls  gegossene  Ornamente  von  Silber 
angefügt.  Die  Krönung  des  Deckels  bildet  ein  geflügelter 
Knabe,  der  in  der  rechten  Hand  einen  Schild  und  in  der 
linken  einen  Falken  hält.  Dieser  Pokal  wurde  von  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  und  Königin  Elisabeth  bei  der 
Krönungstafel  in  Ofen  1 867  gebraucht.  Am  Rande  des 
Bechers  sind  der  Goldschmied-Stempel,  der  Nürnberger 


Wardein -Stempel  und  das  Wichsenzeichen 
ersichtlich.  Der  Pokal  stammt  aus  der  Werk- 


"m1""""""""""""  statte  des  bekannten  Nürnberger  Meisters 
Krenberger,  der  die  Goldschmiedarbeit,  wie  der  Stempel 
beweist,  von  einem  sogenannten  »Ausbereiter«,  Berthold 
Creuzfelder,  machen  Hess. 


tigten  Gegenständen  mittelst  der  Stempel  und  Zeichen  ähnliche  Nach- 
weise zu  liefern,  wie  dies  bei  den  zu  Nürnberg  und  Augsburg  für 
das  österreichische  Kaiserhaus  angefertigten  Gegenständen  der  Fall 
ist,  weil  bisher  weder  zu  Wien  noch  zu  Prag  ältere  Meister-  oder 
amtliche  Beschauzeichen  sichergestellt  werden  konnten.  —Wohl  fin- 
den sich  unter  den  zahlreichen  zuWien  und  Prag  angestellten  Hof- 
künstlern, welche  für  die  beiden  kunstliebenden  Kaiser  Max  II.  und 
Rudolph  II.  arbeiteten,  viele  Goldschmiede,  Edelsteinschneider,  Bild- 
hauer und  Bildgiesser,  Sculptoren,  Modelschneider,  Possirer  etc.,  wie : 
Martin  Papierer,  Heinrich  Welle,  Matth.  Manmacher,  Antonio  und 
Alexander  Abondio,  Alexander  Colin,  Josef  de  Vico,  Cornelius  von 
Dorn,  Martin  Rotta,  Mich.  Postport,  Josef  Vischer,  Nicolaus  und 
Bartlmä  Müllner,  Kaspar  Moller,  Max  Vogl,  Georg  Wiesensteiger, 
David  Dannecker,  Cyriacus  Strene,  Georg  Fuchs,  Octavian  und 
Kaspar  Miseron,  Pendel,  Adrian  de  Vries,  Hans  Vormayder  u.  A., 
—  es  ist  aber  unbekannt,  welche  von  den  in  der  Schatzkammer  auf- 
bewahrten zahlreichen  unübertrefflichen  Werken  deutscher  Renais- 
sance aus  den  Händen  dieser  Künstler  hervorgegangen  sind,  obschon 
viele  durch  ihre  besondere  Ornamentirung  als  unbezweifelbare  Prager 
Arbeit  bezeichnet  werden  müssen. 
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3  BECHER  mit  Deckel,  auf  niederem  Fusse,  aus  vergol- 
detem Silber.  Auf  dem  Gefäss  und  Deckel  sind  sechs 
kleine  Medaillons  aus  getriebenem  Silber  mit  Scenen  aus 
Ovid's  Verwandlungen  eingelasseri,  und  überdies  sind  alle 
Theile  des  Bechers  mit  Tafelsteinen,  Smaragden  und  Ru- 
binen geziert.  Auf  dem  Fusse  der  unkenntliche  Stempel 
eines  Augsburger  Goldschmiedes  eingeschlagen.  17.  Jahr- 
hundert. Dieser  Becher  wurde  von  Sr.  apostolischen  Ma- 
jestät dem  Kaiser  und  König  Franz  Josef  I.  bei  der 
Krönungstafel  zu  Ofen  1867  gebraucht. 

4  NAUTILUSBECHER.  Auf  dem  ovalen  Fusse  ein  ge- 
flügeltes Meerpferd,  auf  dessen  Rücken  ein  den  Stengel 
bildender  Mann  mit  gespreizten  Beinen  steht;  auf  der 
Volute  der  Schnecke  eine  gekrönte  Meernymphe.  Die 
ganze  Fassung  besteht  aus  vergoldetem  Silber.  Am  Rande 
der  Muschel  ist  der  Stempel  des  Goldschmiedes  Christoph 
Abt,  am  Rande  des  Fusses  hingegen  das  Wardeinzeichen 
nebst  dem  Augsburger  »Stadtpyhr«  eingeschlagen. 
17.  Jahrhundert,  Anfang. 

5  POKAL  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse,  aus  vergoldetem 
Silber,  mit  aufgelegtem  silbernen  Laubwerk.  Der  Fuss 
ruht  auf  drei  kleinen  männlichen  Figuren.  Auf  dem 
Scheitel  des  Deckels  befindet  sich  ein  Brunnen,  woraus 
eine  Frau  Wasser  schöpft.  Am  Rande  des  Fusses  ist 
das  Nürnberger  Beschauzeichen  eingeschlagen.  17.  Jahr- 
hundert. 

6  NAUTILUSBECHER.  Der  ovale  Fuss  und  der  als 
Delphin  geformte  Stengel  sind  gleich  dem  auf  der  Volute 
der  Schnecke  auf  einem  Delphin  reitenden  Neptun  aus 
Silber.  17.  Jahrhundert. 

7  BECHER  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  An  der 
Aussenseite  des  halbkugelförmigen  Gefässes  sind  im  Co- 
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stüm  aus  dem  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  fünf 
gegen  einander  sprengende  Reiter  und  in  einem  Schrift- 
bande die  Namen:  HECTOR  TROIANO,  KINNIG  DAVID, 
KARLE  DER  GROS,  JOSUA,  JULIUS  CESAR  eingravirt. 
Die  Krönung  des  Deckels  bildet  ein  alter  Mann,  der  eine 
Tartsche  auf  dem  Rücken  trägt.  Im  Innern  des  Deckels 
der  Name  MRIA  eingravirt.    15.  Jahrhundert. 

8  POKAL  mit  Deckel  von  Silber,  der  Fuss  und  Deckel 
zum  Theile  vergoldet  und  mit  ordinären  Steinen  besetzt. 
Unter  dem  Aufsatze  am  Deckel  Diana  mit  zwei  Hunden 
an  drei  Kettchen  hangend.  Im  Gefäss  sind  Silbermünzen 
polnischer  Könige  eingelassen.  Auf  dem  Deckel  und 
Becher  ist  der  Stempel  des  Augsburger  Goldschmiedes 
Christoph  Abt  eingeschlagen.    17.  Jahrhundert. 

9  NAUTILUSBECHER.  Die  Fassung  von  Silber,  zum 
Theile  vergoldet.  Der  Fuss  nebst  Stengel  durchbrochen 
gearbeitet.  Auf  dem  Fasse  die  Marke  M  des  Augsburger 
Goldschmiedes  eingeschlagen.  17.  Jahrhundert. 

10  POKAL  mit  Fuss,  in  der  Gestalt  einer  Erdkugel,  deren 
nördliche  Hälfte  abgenommen  werden  und  als  Becher 
dienen  kann.  Auf  dem  Globus  erscheint  das  Land  zierlich 
gestochen  und  vergoldet,  das  unvergoldete  Meer  aber 
durch  Schiffe  und  Seethiere  belebt.  Im  Innern  des  Deckels 
und  auf  dem  Boden  zwei  Silbermedaillons  mit  Email- 
ornament. Der  Globus  ruht  auf  einem  Füllhorn,  welches 
von  einem  Manne  getragen  wird.  Auf  den  Erdglobus  ist 
eine  sphaera  armillaris  aufgesetzt.  16.  Jahrhundert. 

I  I  und  12  POKALE  mit  Deckel,  zwei  Stücke  von  gleicher 
Art.  Die  Gefässe  bilden  Strausseneier,  welche  mit  ver- 
goldetem Silber  gefüttert  sind.  Die  Krönung  des  Deckels 
bildet  ein  silberner  Strauss,  welcher  ein  Hufeisen  im 
Schnabel  hält.  Die  Fassung  und  der  Fuss  aus  vergoldetem 
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Silber.  Sowohl  auf  dem  Fusse  als  Deckel  ist  der  öster- 
reichische Bindenschild  als  Beschauzeichen  und  nebenan 
die  Marke  des  Goldschmiedes  eingeschlagen.  - 
Der  Bindenschild  findet  sich  als  Stempel  auf  W  w 
einem  interessanten,  in  der  Hof- Waffensammlung  zu  Wien 
aufbewahrten  Helm,  der  angeblich  aus  einer  Innsbrucker 
Plattnerei  herrührt;  möglicher  Weise  wurde  auch  dieser 
Becher  in  Innsbruck  angefertigt,  was  um  so  eher  anzu- 
nehmen ist,  da  derselbe  aus  der  Sammlung  des  Erzherzogs 
Ferdinand  von  Tirol  stammt.    16.  Jahrhundert. 

3  GIESSKANNE.  Das  Gefäss  bildet  eine  grosse  Meer- 
schnecke, welche  von  einem  Triton  auf  dem  Rücken  ge- 
tragen wird;  der  Fuss  hat  die  Form  einer  Jakobsmu- 
schel; alle  Theile  der  Fassung  bestehen  aus  vergoldetem 
Silber,  Am  Rande  ist  die  Marke  des  Goldschmiedes  ^ 
nebst  dem  Augsburger  Beschauzeichen  eingestempelt. 
16.  Jahrhundert. 

4  und  i5  PRUNKSCHÜSSEL  und  KANNE.  Diese 
Meisterwerke  Nürnberger  Goldschmiedekunst  sind  aus 
Silber  getrieben,  grösstentheils  vergoldet,  theilweise  mit 
orientalischer  Perlmutter  belegt  und  an  einigen  Stellen 
mit  geschnittenen  Granaten  und  Perlen  besetzt.  Den  Fond 
der  Schüssel  und  der  Kanne  bildet  ein  Basrelief  mit  ge- 
triebenem und  zum  Theile  nachgeschnittenem  und  gebunz- 
tem  Blumen-Ornament  und  eingefügten  Masken;  dazwi- 
schen gegossene  und  aufgesetzte  Cartouchen,  deren  Spiegel 
wieder  aus  einem  ovalen  Perlmutterplättchen  mit  einer 
aufgesetzten,  aus  Hyazinth  geschnittenen  Maske  besteht. 
Von  besonders  energischer  und  stylvoller  Composition 
zeugt  die  figürliche  Ornamentirung,  sowohl  auf  Schüssel 
als  Kanne.  Alle  Theile  dieser  Gefässe  sind  vergoldet, 
mit  Ausnahme  der  nackten  Theile  der  Figuren  und  der 
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kleinen  eingestreuten  Rosetten,  welche  in  Weiss-Silber 
belassen  wurden.  Der  durchbrochene  äusserste  Rand  der 
Schüssel  ist  gegossen,  desgleichen  die  kleinen  Thier- 
gestalten in  Weiss-Silber.  Sowohl  auf  der  Kanne  als  der  . 
Schüssel  ist  nebst  dem  Nürnberger  Wardein-  und  Wich- 
el |^  senzeichen  die  Marke  des  Goldschmiedes 
eingestempelt.  Diese  beiden  prachtvollen 
Stucke  stammen  aus  der  Hauptwerkstatt 
des  berühmten  Nürnberger  Goldschmiedes  Krenberger. 
In  dessen  Werkstatt  zu  Nürnberg  und  später  zu  Prag, 
wohin  der  Meister  berufen  wurde,  ist  viel  für  Kaiser 
Rudolph  II.  gearbeitet  worden.  Der  »Ausbereiter«  (später 
auch  Faconirer  genannt),  der  die  beiden  Prachtstücke,  wie 
der  Stempel  bezeugt,  anfertigte,  war  T.  Hoffmann.  Durch- 
messer der  Schüssel  80  Cm.,  Höhe  der  Kanne  55  Cm. 
GEFÄSS  mit  Deckel,  aus  einem  Straussenei  gebildet 
und  von  einem  Strausse  getragen,  der  von  einem  Mohren 
an  der  Kette  geführt  wird.  Der  Fuss  aus  durchbrochenem 
Astwerk  gebildet  und  mit  Korallen  besetzt.  Die  ganze 
Fassung  aus  vergoldetem  Silber.  Der  Mohr  und  Strauss 
bemalt.  Am  Rande  nebst  dem  Augsburger  »Stadtpyhr« 
jjj^bjx  die  Marke  des  Goldschmiedes  ^jj^  eingestempelt. 
fgP   16.  Jahrhundert. 

GEFÄSS  mit  Deckel,  Ausgussrohr  und  Fuss.  Das  Ge- 
fäss  aus  einer  grossen  Cocosnussschale  gebildet.  Der  schön 
gegliederte  und  gleich  dem  Deckel  zierlich  ornamentirte 
Fuss  aus  vergoldetem  Silber.  16.  Jahrhundert. 
BECHER.  Das  eiförmige  Gefäss  aus  einer  Cocosnuss- 
schale zeigt  vier  hübsch  geschnittene,  der  Bibel  entnom- 
mene Bilder.  Die  Fassung  von  vergoldetem  Silber  mit 
Email;  den  Stengel  des  Fusses  bildet  ein  Mohr  mit  Bogen 
und  Pfeilköcher.   17.  Jahrhundert. 
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19  und  20  DOPPELBECHER ,  von  dem  jedoch  nur  der 
obere  Theil  als  Trinkbecher  benützt  werden  kann;  der 
untere  Theil  bildet  nur  ein  Schaustück,  und  scheint  das 
Ganze  das  Ehrengeschenk  einer  Eisengewerkschaft  zu  sein. 
Das  Gefäss  des  unteren  Bechers  enthält  ein  kleines  Berg- 
werk mit  zahlreichen  Figuren  aus  Silber,  darunter  auch 
Adam  undEva  amBaume  derErkenntniss.  Die  ganze  übrige 
Fassung  aus  Silber,  zum  Theile  vergoldet.  Im  Innern  des 
Deckels  ist  ein  "Wappen  und  die  Jahreszahl  1595  ersicht- 
lich, endlich  auf  dem  Fusse  die  gleiche  Jahreszahl  und  das 
Monogramm  V.  D.  des  Anfertigers  eingestempelt. 

2  I  BECHER,  aus  einer  Cocosnuss,  mit  zwei  figurirten  Hen- 
'  kein.  Den  Stengel  des  Fusses  bildet  ein  Mohr.  Die  ganze 
Fassung  aus  Silber  und  vergoldet.    17.  Jahrhundert. 

2  2  BECHER,  aus  einer  Cocosnuss.  Auf  dem  Gefäss  in  drei 
Medaillons  die  Geschichte  Noahs,  in  Basrelief  geschnitten. 
Die  Fassung  aus  vergoldetem  Silber  mit  gravirten  Ara- 
besken zeigt  am  Fussrande  den  Nürnberger  Beschau- 
stempel eingeschlagen.   16.  Jahrhundert. 

2  3  WEIHBRUNNKESSEL,  aus  Cocosnuss,  mit  beweglichen 
Hornhenkeln  und  eingeschnittenen  Arabesken  mit  phan- 
tastischen Thiergestalten;  im  Innern  ist  ein  Bezoar  mit 
drei  Silberspangen  befestigt.  Die  Fassung  aus  vergoldetem 
Silber  hat  am  Rande  des  Gefässes  den  61.  Psalm  ein- 
gravirt :  »Sitivit  .  anima  .  mea  .  ad  .  Deum  .  fontem  .  vivum  . 
quando  .  veniam  .  et  .  apparebo.«  Auf  dem  Bügel  das 
Monogramm  des  Verfertigers  eingravirt.    16.  Jahr- 

hundert. Na 

24  BECHER  mit  Deckel.  Das  Gefäss  aus  einer  Cocosnuss- 
schale  zeigt  drei  in  Basrelief  eingeschnittene  Reiter.  Die 
hübsch  ornamentirte  Fassung  aus  vergoldetem  Silber  weiset 
am  Rande  des  Fusses  den  Stempel  des  Goldschmiedes 
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Christoph  Abt  nebst  dem  Augsburger  »Stadtpyhr«  und 
Wardeinstempel.   17.  Jahrhundert. 
2  5  BECHER  mit  Deckel,  das  Gefäss  aus  einer  Cocosnuss. 
Die  Fassung  von  Silber  zeigt  am  Fussrande  den  J3T> 
Goldschmied-Stempel  eingeschlagen.  18.  Jahrhundert. 

26  TRINKHORN  (s.  g.  Greifenklaue),  die  Fassung  aus  ver- 
goldetem Kupfer,  um  die  Mündung  die  Inschrift:  berte= 
btctte  b eins.    15.  Jahrhundert. 

27  TRINKGEFÄSS,  »Kopf«,  in  der  Form  einer  Narren- 
kappe. Das  Gefäss  aus  Cocosnuss  ist  mit  17  Schellen  be- 
setzt. Die  ganze  Fassung  aus  vergoldetem  Silber  zeigt 
am  Rande  die  Jahreszahl  1556  eingravirt. 

28  TRINKHORN  (s.  g.  Greifenklaue)  mit  Deckel  (spätere 
Anfügung),  auf  zwei  Vogelfüssen,  welche  gleich  der  übri- 
gen Fassung  aus  vergoldetem  Silber  bestehen.  Auf  der 
Fassung  die  Inschrift:  fyüf  .  got  .  maria  .  berot  .  bem  . 
lybe  .  —  .  maria  .  berot  .  bem  lybe  .  bybe  .  fjtlf  .  aot  . 
maria  .  bem  .  lybe '.  byber.  15.  Jahrhundert. 
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29  und  3o  BECHER  mit  Deckel,  zwei  von  gleicher  Art. 
Das  eiförmige  Gefäss  aussen  mit  Perlmutter  und  darüber 
mit  durchbrochenen  Ornamenten  belegt.  Die  Fütterung 
vergoldet  und  ausgebuckelt.  Die  übrige  Fassung  am  Fusse 
und  Deckel  ist  hübsch  ornamentirt;  dieselbe  besteht  zum 
grössten  Theile  aus  vergoldetem  Silber  und  ist  am  Fusse 
mit  durchbrochenen  Silberornamenten  belegt  und  mit 
Smaragden  geziert.  Die  Krönung  des  Deckels  bildet  ein 
Blumenstrauss  aus  bemaltem  Silber.  Am  Fussrande  sind 
die  gleichen  Stempel  wie  auf  31  — 38  eingeschlagen.  ^.Jahr- 
hundert, Anfang. 
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3l  bis  38  DOPPELBECHER,  acht  Stücke  von  gleicher 
Art.  Becher  sowohl  als  Deckel  sind  mit  Perlmutter  und 
darübergelegten  durchbrochenen,  mit  Smaragden  und 
Rubinen  besetzten  Ornamenten  bedeckt.  Das  Futter  des 
Bechers  ist  aus  vergoldetem  Silber  und  ausgebuckelt. 
Die  Krönung  des  Bechers,  welche  abgenommen  werden 
kann,  bildet  wieder  einen  kleinen  Damenbecher.  Der 
Stengel,  die  abstehenden  und  aufgelegten  Ornamente  an 
Fuss  und  Deckel  sind  aus  gegossenem  Silber  und  zum 
Theile  vergoldet.  Um  den  Rand  des  Bechers  eine  ein- 
geätzte Bordüre.  Auf  dem  Becherrande  sowie  auf  dem 
Fusse  sind  das  Nürnberger  Wardeinzeichen  und  der  Gold- 
schmied-Stempel ®)  SU)  eingeschlagen.  Auch  diese 
Doppelbecher  dürften  aus  der  Werkstätte  Krenberger's 
stammen;  nur  ist  bei  der  Anfertigung  derselben  der  Nürn- 
berger Goldschmied  Friedrich  Hinterheusel,  wie  dessen 
Stempel  beweist,  thätig  gewesen.  17.  Jahrhundert,  Anfang. 

39  TRINKGEFÄSS,  aus  vergoldetem  Silber,  theilweise  be- 
malt, in  der  Gestalt  eines  Pelikans,  der  sich  die  Brust 
aufreisst  und  mit  dem  hervorquellenden  Blute  seine  Jun- 
gen nährt.  Auf  dem  Leibe  des  Pelikans  ist  das  Wappen 
des  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Brandenburg-Onolz- 
bach  und  die  Jahreszahl  1583  ersichtlich.  Auf  dem  reich 
ornamentirten  Fusse  ist   der  Goldschmied-Stempel 


der  Jamnitzer,  eingeschlagen.    16.  Jahrhundert. 
40  NAUTILUSGEFÄSS.   Die  Schnecke  mit  eingeschnitte- 
nen phantastischen  Thiergestalten.  Die  Fassung  aus  ver- 
goldetem Silber  ist  theilweise  bemalt.    Den  Stengel  des 
Fusses  bildet  eine  Sirene;  auf  der  Volute  der  ^ 
Schnecke   steht  eine  Fortuna  mit  fliegendem 
Segel  in  der  Hand.    Am  Rande  des  Fusses  sind  vor- 


des  Nürnberger  Meisters 
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stehende  Zeichen  eingestempelt.  Das  erstere  Zeichen  scheint 
das  städtische  Wiener  Beschauzeichen  zu  sein,  da  sich  ein 
ähnlicher  behördlicher  Beschaustempel  auf  Wiener  Bürger- 
harnischen des  16.  Jahrhunderts  vorfindet.  Mit  letzterem 
Stempel  zeichnete  ohne  Zweifel  der  Goldschmied,  welcher 
die  Kanne  anfertigte.    16.  Jahrhundert. 

41  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  Das  Gefäss 
auf  hohem  Fusse  hat  die  Form  einer  umgekehrten  Birne ; 

F    auf  dem  Deckel  ein  spinnendes  Weib;  im  Innern 

M  des  Deckels  in  einem  blau  emaillirten  Medaillon 
PH 

p    ist  der  Buchstabe  F  und  darüber  die  Buchstaben 
Y    R'  P-  ersichtlich.   Auf  der  Unterseite  des  Fusses 
CA  zeigen  sich  nebenstehende  über  einander  gereihte 
Buchstaben  eingravirt.   15.  Jahrhundert. 

42  BECHER  mit  Deckel,  aus  Silber,  mit  drei  aufgelegten 
vergoldeten  Kränzen  geziert.  Den  Fuss  bilden  drei  schrei- 
tende Löwen.  Auf  dem  Deckel  ein  Bauer  mit  einer  Keule. 
15.  Jahrhundert. 

43  und  44  BECHER  mit  Deckel,  zwei  Stücke  von  gleicher 
Art.  Innen-  und  Aussenseite  sind  mit  blauem  und  grünem 
Schmelzwerk  (Glasschmelz)  überdeckt  und  die  Aussen- 
seite überdies  mit  weiss  emaillirten  (Farbemail)  phanta- 
stischen Thieren  geziert.  Der  Fuss  ruht  auf  drei  Hunden. 
Sowohl  der  Knauf  des  Deckels,  als  das  im  Innern  des 
Deckels  angebrachte  österreichische  Wappen  mit  der 
Jahreszahl  1565  sind  spätere  Anfügungen.  15.  Jahrhundert. 

45  BECHER  mit  Deckel,  in-  und  auswendig  mit  Email  be- 
deckt, das  sowohl  durch  seine  künstlerische  Wirkung  als 
durch  die  Technik  seiner  Ausführung  wie  Nr.  43  und  44 
an  die  gleichzeitigen  Venetianer  Emails  erinnert.  Das  Ge- 
fäss ist  in  der  Mitte  mit  einem  Kranze  aus  vergoldetem 
Silber  umfangen.    Der  Fuss  ruht  auf  drei  Paar  Löwen, 
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welche  das  Wappen  der  Werdenberg  und  ein  anderes, 
unbekanntes  Wappen  in  den  Pranken  halten.  Den  Rand 
des  Deckels  zieren  15  kleine  Engel,  welche  als  Schild- 
halter für  ebenso  viele  Wappen  dienen.  Den  Knauf  des 
Deckels  bildet  ein  Löwe  mit  dem  österreichischen  Bin- 
denschild (spätere  Anfügung).    15.  Jahrhundert. 

46  BECHER  mit  Deckel,  aus  Silber,  zum  Theile  vergoldet. 
Der  Fuss  ruht  auf  drei  wilden  Männern.  Den  ausgebuckel- 
ten Deckel  ziert  ein  frei  gearbeiteter,  emaillirter  Blumen- 
strauss.  Auf  dem  Boden  des  Bechers  ein  Wappen  (Rabe 
im  silbernen  Felde).   15.  Jahrhundert. 

47  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  Das  Ge- 
fäss  ausgebuckelt  und  mit  aufgelegtem,  frei  gearbeiteten 
Blattwerk  geziert.  Auf  dem  Deckel  ein  Landsknecht,  der 
ein  Wappen  in  der  Hand  hält,  auf  welchem  die  Jahres- 
zahl 1587  ersichtlich  ist. 

48  NAUTILUSKANNE.  Die  Fassung  aus  vergoldetem  Sil- 
ber ist  theils  getrieben,  theils  gegossen  und  nachgeschnit- 
ten, reich  ornamentirt  und  mit  Smaragden  und  Rubinen 
besetzt.  Der  Giessrand  mit  gravirten  Verzierungen,  an  der 
Innenseite  das  Hauptbild  Perseus  vorstellend,  der  den 
Argus  getödtet,  mit  dem  Flügelrosse.  Auf  der  Volute 
der  Schnecke  Neptun  auf  dem  Hippocamp  reitend.  Die 
glatte  Schnecke  ist  mit  gemalten  Festons  und  eingefügten 
Türkisen  und  Rubinen  geziert. 


Auf  der  unteren  Seite  des  Fusses 
sind  nebenstehende  Zeichen  er- 


sichtlich.   Das  Wappen  scheint 

das  von  Hanau-Lichtenberg  oder  .j  

Oranien  zu  sein.  In  Ulm  kommt 

ein  Goldschmied  Karl  Ritter  vor,  der  mit  dem  Helm 
zeichnete.   16.  Jahrhundert. 
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49  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  Alle  Theile 
des  Pokals  sind  mit  aufgelegtem  Schmelzwerk,  mit  Ca- 
meen  und  Smaragden  bedeckt.   17.  Jahrhundert. 

50  TRINKGEFÄSS  in  der  Form  einer  Galeere,  aus  ver- 
goldetem Silber.  Auf  dem  Hauptsegel  ist  das  burgun- 
dische Kreuz,  auf  dem  kleineren  Segel  der  österreichische 
Bindenschild  ersichtlich.  16.  Jahrhundert. 

5  I  PRUNKSCHÜSSEL,  aus  vergoldetem  Silber.  Die  Fläche 
des  Bodens  mit  in  Basrelief  getriebenen  mythologischen 
Gruppen,  den  Raub  der  Europa  darstellend,  überdeckt; 

am  Rande  aufgelegte  gegossene  Ornamente 
g  g|         aus  emaillirtem  Weisssilber.  Dieses  Meister- 

mmmmmm  werk  ist  eine  Arbeit  des  Augsburger  Gold- 
schmiedes Christoph  Lencker,  dessen  Mono- 
gramm, sowie  der  Augsburger  »Stadtpyhr«  und  das  Wich- 
senzeichen auf  der  Rückseite  der  Schüssel  ersichtlich 
sind.  17.  Jahrhundert,  Anfang. 

52  VERBRÜDERUNGSSCHALE  (Bratina),  aus  Gold,  mit 
aufgelegtem  Emailornament  und  mit  Edelsteinen  und  Perlen 
geziert.  Um  den  Rand  der  Schale  läuft  in  Niello  eine 
Inschrift  in  cyrillischen  Lettern,  welche  besagt,  dass  die- 
ses Kleinod  von  Michael  Feodorowics,  dem  Grossvater 
Peters  des  Grossen,  herrührt.  Der  auf  dem  Deckel  be- 
findliche polnische  Adler,  der  auf  der  Brust  das  Mono- 
gramm W.  R.  (Wladislaus  Rex)  trägt,  setzt  es  ausser 
Zweifel,  dass  diese  Schale  von  dem  Czaren  für  den  König 
von  Polen,  Wladislaus  VI.,  bestimmt  war,  durch  dessen 
Gemalin  Cacilia  Renata  (geb.  161 1,  f  1644),  jüngste 
Tochter  des  Kaisers  Ferdinand  IL,  sie  nach  Wien  kam. 

53  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber,  an  der 
Aussenseite  ganz  mit  Schmelzwerk  mit  erhabenen  Figuren 
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überdeckt  und  dazwischen  mit  Cameen,  Rubinen,  Smarag- 
den, Dicksteinen  etc.  besetzt.  Das  Futter  von  Pokal  und 
Deckel  besteht  aus  vergoldetem  Silber;  die  Emaillirung 
ist  durchaus  opak.  Die  Krönung  des  Deckels  bilden  Or- 
pheus und  Diana.  Dieser  Pokal  stammt  aus  dem  ersten 
Viertel  des  18.  Jahrhunderts  und  ist  unzweifelhaft  eine 
Arbeit  des  Dresdner  Juweliers  Köhler. 

54  TRINKGEFÄSS,  aus  vergoldetem  Silber,  in  der  Gestalt 
eines  Fähnrichs  mit  fliegender  Fahne.  Auf  dem  Posta- 
mente das  "Wappen  des  Erzherzogs  Ferdinand  und:  Fer- 
dinand) E(rzherzog)  Z(u)  O(esterreich).    16.  Jahrhundert. 

55  TRINKGEFÄSS,  aus  vergoldetem  Silber,  in  der  Gestalt 
eines  Husaren  zu  Pferde,  mit  Schild,  Copy  und  Säbel  be- 
wehrt. Auf  dem  ungarischen  Schilde  das  "Wappen  des  Mark- 
grafen Carl  von  Burgau,  getrieben  und  bemalt.  Am  Rande 
des  Postamentes  nebst  dem  Nürnberger  Wardeinzeichen 
eine  unkenntliche  Goldschmiedmarke.   16.  Jahrhundert. 

56  SCHÜSSEL,  achteckig,  aus  vergoldetem  Silber,  mit  ge- 
triebener Ornamentirung.  Auf  dem  Boden  ist  nebst  dem 
Augsburger  »Stadtpyhr«  das  Monogramm  des  Goldschmie- 
des I.  W.  eingestempelt.  17.  Jahrhundert. 

57  SCHÜSSEL,  rund,  aus  Silber,  zumTheile  vergoldet,  mit  ge- 
ätzter Ornamentirung,  auf  dem  Umbo  ein  bischöfliches 
Wappen.   16.  Jahrhundert. 

58  SCHÜSSEL,  oval,  aus  vergoldetem  Silber  mit  getriebenen 
Grotesken.    Auf  dem  Umbo  ist  nebst       ||  /gk 

dem  Augsburger  Beschau- und  Wichsen- 
zeichen  der  Stempel  des  Goldschmiedes 
Lorenz  Gaap  ersichtlich.   17.  Jahrhundert. 
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59  TRINKHORN  (s.  g.  Greifenklaue).  Die  Fassung  aus 
vergoldetem  Silber,  der  Rand  sechsmal  ausgebuckelt.  Der 
Vordertheil  des  Hornes  ruht  auf  einem  aus  Kupfer  gegos- 
senen und  vergoldeten  Greif,  dessen  vierseitiges  Postament, 
sowie  die  als  zweiter  Fuss  dienende  Muschel  eine  spätere 
Anfügung  sind.  Auf  den  beiden  Ringen  befindet  sich  die 
niederdeutsche  Umschrift;  »fyelp  |  mavxa  \  my  |  bat  |  fyts  | 
beyn«  (hilf  Maria  mir!  das  ist  dein)  und  »fyelp  |  bat  |  my« 
(helfe  das  mir!).  15.  Jahrhundert. 

60  POKAL  des  Kaisers  Maximilian  I.,  aus  Silber,  zum  Theile 
vergoldet.  An  Gefäss,  Deckel  und  Fuss  sind  die  halb 
erhabenen  Birnen  frei  getrieben;  der  Grund  ist  schraffirt 
und  unvergoldet  gelassen.  Die  den  Rand  des  Deckels 
zierende  freie  Laubeinfassung  ist,  gleich  dem  Ornament 
an  der  Verbindung  der  Cuppa  mit  dem  Stengel,  aus  ein- 
zelnen gegossenen  Stücken  von  schwungvoll  stylisirtem 
gothischen  Blattwerk  zusammengesetzt.  Die  Blume  auf 
dem  Deckel  und  die  um  die  Mitte  des  Gefässes  gezogene 
Ranke  sind  frei  gearbeitet  und  gleich  der  übrigen  Orna- 
mentirung  vergoldet.  Im  Innern  des  Deckels  findet  sich 
in  schöner  Emaillirung  und  zierlicher  heraldischer  Form 
der  kaiserliche  Doppeladler,  welcher  im  Herzschilde  die 
Wappenbilder  von  Oesterreich  und  Burgund  trägt.  Deutsche 
Arbeit.  16.  Jahrhundert,  Anfang. 

61  KANNE,  aus  einer  Cocosnussschale,  an  den  Seiten  mit 
zierlich  geschnittenen  Darstellungen  aus  dem  Leben  und 
Treiben  im  Reiche  Neptuns.  Die  prachtvoll  ornamentirte 
Fassung  aus  Silber,  zum  Theile  vergoldet.  Auf  dem  Deckel 
Neptun,  auf  einem  Hippocamp  reitend.    Die  Kanne  ist 
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ein  Meisterwerk  des  berühmten  Augsburger  Goldschmiedes 
A.  Sch weinberger.   16.  Jahrhundert. 

62  POKAL  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber.  Sowohl 
Gefäss  als  Deckel  sind  gebuckelt,  Deckel  und  Fuss 
mit  durchbrochenem  gothischen  Laubwerke  geziert.  Die 
Krönung  des  Deckels  bildet  ein  Waldmann,  das  Mont- 
fort'sche  Wappen  haltend.  Im  Innern  des  Deckels  zeigt 
sich  eine  emaillirte  Blume.  Der  Rand  der  Cuppa  und 
der  Fuss  sind  aus  dem  Sechspass  geformt.  16.  Jahr- 
hundert, Anfang. 

63  TRINKHORN,  in  der  Gestalt  eines  Basilisken,  aus 
vSchildpatt.    Den  Fuss  bildet  eine  schwimmende  Schild- 
kröte,  welche   gleich   den  übrigen  Fassungen  aus  ver- 
goldetem Silber  besteht.    Auf  dem  Rücken  des  Unge- 
heuers sitzt  ein  Triton  mit  dem  Wappen  von  ||| 
Montfort.  Auf  der  unteren  Seite  des  Fusses  ist  ^s> 
das  Augsburger  Stadtwappen,  Wardein-  und  ^ 1  I  ? 
Wichsenzeichen  ersichtlich.    16.  Jahrhundert.       '  C  ^ 

64  PRÄSENTIRTELLER,  von  Stahl  mit  erhabener  Silber- 
tauschirung.  Der  blaugraue  Stahlgrund  ist  matt  gepunzt, 
die  in  erhabener  Silbertauschirung  ausgeführten  Verzie- 
rungen zum  Theile  vergoldet.  Das  Mittelstück  des  Tellers 
bildet  ein  ovales  Medaillon  mit  Diana  und  zwei  Hunden, 
welche  gleich. der  übrigen  Ornamentirung  in  flachem  Relief 
dargestellt  sind.  Sowohl  die  Schönheit  als  der  Phantasie- 
reichthum der  Ornamentirung,  wie  nicht  minder  deren 
virtuose  manuelle  Ausführung  machen  dieses  der  besten 
Zeit  der  Renaissance  entstammende  und  in  seiner  Art 
unübertroffene  Stück  zu  einem  Meisterwerk  ersten  Ran- 
ges.  Italienische  Arbeit.   16.  Jahrhundert. 

65  BECHER  mit  Deckel,  von  Gold,  ausgebuckelt,  mit  auf- 
gelegten emaillirten  Ornamenten  und  Edelsteinbesetzung, 
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auf  drei  Granatäpfeln  stehend.  Das  Gefäss  ist  dreifach 
durch  reich  ornamentirte,  emaillirte  und  mit  Rubinen  und 
Smaragden  gezierte,  gegliederte  Bänder  unterbrochen.  Auf 
dem  Deckel  eine  stylisirte  Blume  als  Ständer  für  einen 
Merkur,  der  einen  Ring  mit  einem  grossen  Smaragde  über 
dem  Haupte  hält.  Die  Details  der  Ornamentirung  dieses 
Bechers  weisen  auf  dieselbe  Hand,  von  welcher  die 
Fassung  eines  schönen,  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinet  aufbewahrten  Camee  herrührt,  und  dieser  Camee 
(Leda  mit  dem  Schwane  XV,  29)  wird  mit  grosser  Be- 
rechtigung dem  Benvenuto  Cellini  zugeschrieben  (Arneth, 
Studien  über  Ben.  Cellini,  in  den  Denkschr.  d.  kais.  Aka- 
demie d.  Wissensch.,  Bd.  IX).  Höhe  des  Bechers  35  Cm. 
Dieser  Becher  stammt  gleichfalls  aus  der  Sammlung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol.  Französische  Arbeit. 
16.  Jahrhundert,  2.  Hälfte. 
66  GIESSKANNE,  aus  vergoldetem  Silber,  auf  hohem  Fusse, 
mit  Deckel  und  Henkel.  Auf  den  vier  Ausbuckelungen 
des  Gefässes  sind  in  getriebenen  Basreliefbildern  fol- 
gende Darstellungen  ersichtlich:  der  Sieg  der  Zeit,  der 
Sieg  des  Ruhmes,  der  Sieg  der  Wahrheit  und  der  Sieg 
des  Todes.  Am  Ansätze  des  prächtig  ornamentirten  Hen- 
kels sind  über  einer  Maske  eine  ihr  Kind  säugende  Frau 
und  auf  dem  Deckel  Venus,  auf  einem  Schwan  reitend, 
ganz  in  Relief  gearbeitet.  Zwischen  den  einzelnen  Aus- 
buckelungen der  Cuppa  befinden  sich  aus  Weiss-Silber 
gegossene  Perlenschnüre  mit  emaillirten  Früchtenbündeln 
an  beiden  Enden.  Von  gleicher  Schönheit  ist  der  durch- 
brochene, am  Stengel  durch  abstehende  Masken  belebte 
Fuss  der  Kanne.  Sowohl  Composition  als  Technik  erinnern 
an  den  berühmten  Nürnberger  Goldschmied  Christoph 
Jamnitzer.   16.  Jahrhundert. 
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67  TAFELAUFSATZ  (SALZFASS),  von  Benvenuto  Cellini. 
Nach  der  Entstehungsgeschichte  dieses  herrlichen  Gold- 
schmiedwerkes, welche  der  ruhmredige  Meister  in  seiner 
eigenen  Lebensbeschreibung  sicherstellte,  erhielt  Cellini 
gegen  Ende  des  Jahres  1539  vom  Cardinal  von  Ferrara 
den  Auftrag,  eine  Saliera  anzufertigen.  Dem  zu  diesem 
Zwecke  alsbald  angefertigten  Modelle  hatte  der  Künstler 
nach  seinen  eigenen  Aufzeichnungen  folgende  Idee  zu 
Grunde  gelegt:  »Ich  nahm  einen  runden  (ovalen)  Unter- 
satz, ungefähr  zwei  Drittel  einer  Elle,  und  darauf,  um 
zu  zeigen,  wie  das  Meer  sich  mit  der  Erde  verbindet, 
machte  ich  zwei  Figuren,  einen  guten  Palm  gross,  die  mit 
verschränkten  Füssen  gegen  einander  sassen,  so  wie  man 
die  Arme  des  Meeres  in  die  Erde  hineinlaufen  sieht;  das 
Meer,  als  Mann  gebildet,  hielt  ein  reich  gearbeitetes  Schiff, 
welches  Salz  genug  fassen  konnte;  darunter  hatte  ich  vier 
Seepferde  angebracht  und  der  Figur  in  die  rechte  Hand 
den  Dreizack  gegeben;  die  Erde  hatjfc  ich  weiblich  ge- 
bildet, von  so  schöner  Gestalt  und  so  anmuthig,  als  ich 
nur  wusste  und  konnte.  Ich  hatte  neben  sie  einen  reich 
verzierten  Tempel  auf  den  Boden  gestellt,  der  den  Pfeffer 
enthalten  sollte;  sie  lehnte  sich  mit  einer  Hand  darauf 
(dies  wurde  in  der  Ausführung  geändert)  und  in  der  andern 
hielt  sie  das  Horn  des  Ueberflusses,  mit  allen  Schönheiten 
geziert,  die  ich  nur  in  der  Welt  wusste.  Auf  derselben 
Seite  waren  die  schönsten  Thiere  vorgestellt,  welche  die 
Erde  hervorbringt,  und  auf  der  andern,  unterhalb  der  Figur 
des  Meeres  hatte  ich  die  besten  Arten  von  Fischen  und 
Muscheln  angebracht,  die  nur  in  dem  kleinen  Räume 
stattfinden  konnten;  übrigens  machte  ich  an  dem  Oval 
ringsherum  die  allerherrlichsten  Zierathen.«  Inwieweit 
Cellini  diesen  phantasiereichen  Entwurf  plastisch  zu  ge- 


Kasten  XVI. 


112 


Kasten  XVI. 


stalten  und  wie  er  die  anmuthige  Symbolisirung  in  den 
sinnig  angebrachten  Details  künstlerisch  zum  Ausdrucke 
zu  bringen  wusste,  darüber  wird  sich  leicht  jeder  Be- 
schauer bald  das  günstigste  Urtheil  gebildet  haben.  Lei- 
der wird  der  mächtige  Totaleffect,  abgesehen  von  den 
gezwungenen,  widernatürlichen  Stellungen  der  beiden 
Hauptfiguren,  bei  näherer  Prüfung  der  Detaildurchbildung 
stark  getrübt,  dagegen  zeigt  alles  Beiwerk  eine  virtuose 
Behandlung,  und  erinnern  die  kleinen  Figuren  auf  dem 
Postamente  an  Michael  Angelo  Buonarotti's  Meisterwerke, 
besonders  an  die  symbolischen  Gestalten  der  Tageszeiten, 
welche  den  Sarkophag  der  Mediceer  in  der  Capelle  S.  Lo- 
renzo  zu  Florenz  schmücken. 

Der  Cardinal  von  Ferrara,  welcher  für  sich,  aus  pecu- 
niären  Ursachen,  von  der  Ausführung  des  Modells  absah, 
förderte  die  Sache  nunmehr  dadurch,  dass  er  Cellini  dem 
prachtliebenden  Könige  von  Frankreich,  Franz  I.,  vor- 
stellte, in  dessen  Auftrage  das  vorbeschriebene  Salzfass 
mit  Zuziehung  deutscher  Gehilfen  in  Arbeit  genommen 
und  im  Jahre  1543,  mit  geringen  Abweichungen  vom 
Modelle  und  Anbringung  der  königlichen  Embleme,  zur 
Zufriedenheit  des  Königs  vollendet  wurde. 

In  den  Besitz  des  österreichischen  Kaiserhauses  ge- 
langte dieser  herrliche  Tafelaufsatz  durch  den  Erzherzog 
Ferdinand  von  Tirol,  welcher  anlässlich  der  Vermälung 
seiner  Nichte,  der  Erzherzogin  Elisabeth,  Tochter  des 
Kaisers  Maximilian  IL,  mit  dem  Könige  Carl  IX.  von 
Frankreich,  auf  besonderes  Verlangen  des  Königs,  als 
Procurator  desselben  ,  der  Vermälungsfeierlichkeit  am 
22.  October  1570  zu  Speyer  beiwohnte.  Die  wirkliche 
Vermälung  fand  bald  darauf,  am  26.  November,  zu 
Mezieres  statt,  bei  welcher  Gelegenheit  der  König  dem 
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Erzherzoge  Ferdinand  den  eben  beschriebenen  Tafel- 
aufsatz, die  Onyxkanne  Nr.  171  und  den  Pokal  Nr.  68 
zum  Geschenke  machte. 

68  POKAL  mit  Deckel  und  Fuss,  von  Gold,  mit  getriebenen 
Reliefbildern  und  reichen  Ornamenten,  mit  opakem  Email 
nebst  Edelstein-  (schwarze  Diamanten)  und  Perlenbesatz. 
Der  Fuss  des  Pokals,  welcher  gleich  der  Sturzplatte  des 
Deckels  gegliedert  und  ornamentirt  ist,  verbindet  sich 
durch  einen  Schaft  mit  vier  frei  abstehenden  Voluten  mit 
der  Cuppa.  Diese  ist  ringsum  mit  gut  getriebenen  Reliefs 
bedeckt,  welche  in  vier  abgeschlossenen  allegorischen  Bil- 
dern die  Liebe  und  den  "Wein  verherrlichen.  Am  Ablaufe 
des  unteren,  mit  Edelsteinen  und  Perlen  reich  geschmück- 
ten Gefässreifens  befinden  sich  vier  aufgesetzte  Widder- 
köpfe und  zwischen  diesen  vier  Masken,  welche  die  Ver- 
bindungsglieder von  vier  herabhängenden  Festons  bilden. 
Die  Krönung  des  durch  einen  aufgesetzten  Knauf  erhöhten 
Deckels  bildet  der  Erzengel  Michael,  der  mit  dem  Schwerte 
zum  Hiebe  gegen  ein  unter  seinen  Füssen  liegendes  Un- 
geheuer ausholt.  Im  Innern  des  Deckels  befindet  sich  eine 
ornamentirte  Platte,  in  der  Mitte  in  einem  Medaillon  die 
Halbfigur  der  Abundantia.  Dieser  Prachtpokal  ist  ein 
Geschenk  des  Königs  Carl  IX.  von  Frankreich  an  den 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol.  Französische  Arbeit. 
16.  Jahrhundert,  Mitte. 

69  POKAL  des  Kaisers  Friedrich  III.  Dieser  Pokal  mit 
Deckel  ist  aus  Silber  und  sowohl  an  der  Innen-  als  Aussen- 
seite  ganz  mit  farbigem  Email  überdeckt.  Das  Gefäss  mit 
fünf  eingefügten  Krystallstreifen  ist  wie  der  Deckel  mit 
aufgesetzten  kleinen  Bilderwerken  geziert.  Es  sind  dies 
Engel,  welche  theils  als  Schildhalter  und  theils  als  Trä- 
ger der  Vocale  A  E  I  O  V  dienen.    Ueber  jedem  dieser 
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Vocale  zeigt  sich  in  Bandschrift  (gothischen  Minuskeln) 
die  Auslegung  beigefügt;  sie  lautet:  »ctqutla  eins  juste 
omttta  ütttCtt«.  Am  Scheitelpunkte  des  Bechers  erhebt  sich 
aus  einer  Blattkrone  eine  sechstheilig  getriebene  Kreuz- 
blume; auf  dieser  steht  ein  geharnischter  Bannerträger  mit 
goldgeflammtem  Mantel,  eine  Rennfahne  in  der  rechten 
und  eine  Tartsche  in  der  linken  Hand  haltend.  Sowohl 
Fahne  als  Tartsche  zeigen  das  alt-  und  neuösterreichische 
Wappen.  Die  Füsse  des  Pokals  werden  durch  drei  Paar 
als  Schildhalter  dienende  Löwen  gebildet.  15.  Jahrhun- 
dert. Bezüglich  des  früheren  Herkommens  dieses  mit  den 
fünf  Vocalen  gezeichneten  Stückes  enthält  das  in  der 
k.  k.  Hofbibliothek  aufbewahrte  Memorandenbuch  des 
Kaisers  Friedrich  III.  um  das  Jahr  1440  folgende  inter- 
essante Notiz:  »Pei  belhem  pau  oder  auf  welchem  silber- 
geschir  oder  kirchengebant  oder  andern  klainaten  der 
strich  und  die  fünf  puestaben  a  e  i  o  v  stend,  das  ist 
mein  herzog  Fridreis  des  Jungern  gebessen  oder  ich  hab 
dasselbig  paun  oder  machen  lassen.« 
70  PRUNKSCHÜSSEL,  aus  vergoldetem  Silber.  In  der 
Mitte  der  ovalen  Schüssel  ist  der  Triumph  Amors  dar- 
gestellt; der  Mittel-  und  Hintergrund  der  figurenreichen 
Darstellung  ist  in  Basrelief  getrieben,  während  die  voll- 
endet schönen  Figuren  des  Vordergrundes  ganz  in  Relief 
gehalten  und  aufgesetzt  sind.  Auf  dem  Rande,  welcher 
von  einem  zierlichen  durchbrochenen  Ornament  umsäumt 
wird,  zeigen  sich  in  feinster  Bunzirung  Scenen  aus  Ovid's 
Verwandlungen  und  aufgesetzte  Grotesken.  Auf  der  Rück- 
seite sind,  ausser  dem  gestochenen  Namenszuge  des  Ver- 
fertigers,  noch  zweimal  das  Nürnberger  War-  _  jl 
deinzeichen  und  das  von  Christoph  Jamnitzer  w  ^  W 
geführte  Goldschmiedzeichen  eingeschlagen.  Der  Löwen- 
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köpf  ist  seinem  Wappen  entnommen.  Dieses  Meisterwerk 
ersten  Ranges  übertrifft  in  der  Correctheit  der  Durch- 
bildung unstreitig  noch  die  viel  bewunderten  Arbeiten 
B.  Cellini's. 

Das  Schenkbuch  der  Stadt  Nürnberg  erwähnt  noch 
eines  anderen,  an  den  kaiserl.  Hof  gelangten  Stückes  von 
diesem  Meister:  Anno  15 70  den  7.  Juli,  als  Kaiser  Maxi- 
milian II.  mit  Gemalin  in  Nürnberg  einzog,  überreichte 
die  Stadtvertretung  als  übliches  Ehrengeschenk  »ein  künst- 
lich zugerichtetes  silbernes  Schreibzeug«,  mit  einem  zier- 
lichen Blumen-  und  Thierwerk,  darinnen  ein  Schlagührlein, 
von  Christoph  Gamnitzer  und  Peter  Hele.  —  Im  Jahre 
1564  erscheint  in  den  kaiserl.  Kammerrechnungen  ein 
Goldschmied  Mathesen  Jämnitzer.  —  Der  Bekannteste  aus 
dieser  berühmten  Goldschmiedfamilie,Wenzel  Jämnitzer,  ar- 
beitete gleichfalls  im  Auftrage  des  Kaisers  Maximilian  IL ; 
das  hervorragendste  Stück  von  ihm  scheint  ein  zehn  Schuh 
hoher  und  fünf  Schuh  breiter,  mit  Automatenwerk  und  Spring- 
brunnen versehener  Tafelaufsatz  in  Gestalt  der  Kaiserkrone 
gewesen  zu  sein.  Leider  sind  von  diesem  Tafelaufsatze  nur 
mehr  einige  Rudera  vorhanden;  es  sind  dies  die  hinter  der 
Prunkschüssel  von  Christoph  Jämnitzer  stehenden 
VIER  FIGUREN  AUS  VERGOLDETER  BRONZE, 
die  vier  Jahreszeiten  darstellend;  sie  bildeten  einst  die  Trä- 
ger zu  dem  erwähnten  Tafelaufsatze,  der  nach  älteren  Auf- 
zeichnungen als  »Lustbrunnen«  bezeichnet  wurde.  —  Dieser 
»Lustbrunnen«  war  eine  der  Zierden  der  Rudolfmischen 
Kunstsammlung  zu  Prag.  Im  Jahre  1 581  verfertigte  der 
Prager  Uhrmacher  Weser  »etliche  neue  Instrumente  zu 
dem  von  Uhrwerk  gemachten  Lustbrunnen«.  —  Noch  um 
die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  (1640 — 1642)  befand  sich 
dieser  Tafelaufsatz  auf  der  kaiserl.  Burg  zu  Prag,  wo  er 
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von  einem  reisenden  Studenten  gesehen  und.  beschrieben 
wurde.  Diese  Beschreibung  findet  sich  abgedruckt  im 
Jahrbuche  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Aller- 
höchsten Kaiserhauses,  Bd.  VII,  Reg.  4732,  aus  welchem 
wir  die  nachfolgende,  auf  die  erwähnten  vier  Figuren  be- 
zügliche Stelle  entnehmen:  Vier  allegorische  Figuren  von 
Erz  trugen  den  Aufsatz,  die  vier  Jahreszeiten  repräsen- 
tirend.  Den  Frühling  vertrat  eine  Flora,  den  Sommer  die 
Ceres,  den  Herbst  Bacchus  und  den  Winter  Vulcan.  Er- 
stere  war  durch  Blumen,  die  zweite  durch  ein  Füllhorn 
mit  Aehren,  Bacchus  durch  Trauben  und  Vulcan  durch 
eine  Pflugschar  gekennzeichnet,  die  einzelnen  aber  in  Be- 
zug zu  einander  gesetzt,  indem  je  die  nächste  Figur  der 
vorhergehenden  darzureichen  schien,  was  sie  in  den  Hän- 
den trug. 

In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  befand  sich 
dieser  Tafelaufsatz  in  der  Schatzkammer  zu  Wien  aufbe- 
wahrt, wo  er  um  das  Jahr  1747  von  dem  mit  der  »neuen 
Einrichtung«  derselben  betrauten,  als  Münzen-  und  Anti- 
quitäten-Liebhaber und  Sammler  bekannten  Josef  Angelo 
de  France,  nachherigem  »General-Director  der  Schatz-, 
Kunstkammern  und  Galerien« ,  wahrscheinlich  um  zur 
decorativen  Herrichtung  der  Schatzkammer  Geld  zu  er- 
halten, eingeschmolzen  wurde.  —  Was  auch  die  Ursache 
der  Vernichtung  dieses  hervorragenden  Goldschmied- 
werkes gewesen  sein  mag,  so  bleibt  dieselbe  immer  be* 
klagenswerth.  Die  noch  vorhandenen  vier  Figuren  ver- 
danken es  nur  dem  werthlosen  Material,  aus  dem  sie  be- 
stehen, dass  sie  nicht  dem  gleichen  Loose  wie  der  ganze 
Brunnen  verfielen;  aber  selbst  das  Schicksal  dieser  letzten 
noch  vorhandenen  Ueberbleibsel  ist  sonderbar  genug. 
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Unter  den  64  Gegenständen,  welche  dieser  Kasten 
enthält,  sind  besonders  bemerkenswerth : 
78  GEFÄSS  mit  Deckel,  aus  vergoldetem  Silber,  mit  ge- 
triebenen und  ciselirten  Ornamenten.  Auf  dem  Fusse  drei 
sitzende  Löwen  mit  dem  Tiroler  Wappenschild.  Auf  dem 
Deckel  eine  Frau,  welche  die  "Wappen  des  Erzher- 
zogs Ferdinand  von  Tirol  und  seiner  zweiten  Gemalin, 
Anna  von  Mantua,  hält.  Dieses  Gefäss  ist  ein  Ge- 
schenk der  tirolischen  Landschaft  an  den  Erzherzog 
Ferdinand  bei  Gelegenheit  seiner  zweiten  Vermälung  im 
Jahre  1582. 

85  KRUG  mit  Deckel  und  Henkel,  aus  Bernstein,  mit  schön 
geschnittener  Ornamentirung.  Die  Fassung  aus  vergolde- 
tem Silber  mit  emaillirten  Blumenzügen.  Am  Ende  des 
Henkels  das  Wappen  des  Erzkämmerers  und  Kurfürsten 
des  heil,  römischen  Reiches,  Markgrafen  von  Branden- 
burg. Wappen  und  Material  sprechen  dafür,  dass  dieser 
Krug  ein  Geschenk  des  preussischen  Hofes  sei.  17.  Jahr- 
hundert. 

105  PRUNKSCHÜSSEL,  getriebene  Arbeit,  aus  vergolde- 
tem Silber.  Der  Rand  der  Schüssel  ist  durch  reich  orna- 
mentirte  Säulen  in  acht  Felder  getheilt,  welche  in  figuren- 
reichen, abgeschlossenen  Compositionen  die  Geschichte 
der  Judith  enthalten.  Der  grössere,  gleichfalls  durch  zier- 
liche gothische  Säulen  in  sechs  Felder  getheilte  Kreis 
in  der  Bauchung  der  Schüssel  zeigt,  gleichwie  die  Dar- 
stellung auf  dem  Rande  mit  grosser  technischer  Meister- 
schaft getrieben,  die  dem  französischen  Fabelkreise  ent- 
nommene, auch  von  deutschen  Dichtern  des  Mittelalters, 
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wie  Rosenblüt  u.  A.  behandelte  Fabel  »der  Könige  im 
Bade«.  In  der  Mitte  der  Schüssel  zeigt  sich  das  wahr- 
scheinlich später  eingefügte  Wappen  der  portugiesischen 
Grafen  von  Oriola:  im  silbernen  Felde  fünf  schwarze, 
rothbezungte,  schreitende  Wölfe,  nach  rechts  2.1.2 
gestellt;  der  Rand  des  Schildes  ist  achtmal  mit  dem  An- 
dreaskreuze belegt.  Diese  Schüssel  stammt  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  und  scheint  portugiesische  Arbeit 
zu  sein.  In  die  Schatzkammer  gelangte  dieselbe  aus  der 
Sammlung  des  kaiserlichen  Lustschlosses  zu  Laxenburg. 

I  IO  KANNE  mit  Deckel,  von  Jaspachat,  in  der  Form  eines 
Vogels.  Die  Fassung  aus  schwarz  emaillirtem  Golde  ist  mit 
Rubinen  und  Perlen  besetzt.  Den  Knauf  des  Deckels  bildet 
ein  Drache  aus  emaillirtem  Golde  mit  einer  Monstreperle 
auf  dem  Rücken.  Auf  der  Brust  befindet  sich  das  Wappen 
des  unglücklichen  Salzburger  Bischofs  Wolfgang  Theodor 
von  Raitenau  (regierte  von  1587 — 1612).  16.  Jahrhundert. 

123  SURTOUT  aus  Gold  und  Vermeil,  vom  Prinzen  Carl 
von  Lothringen,  dem  Schwager  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia, herrührend  und  vom  Kaiser  Joseph  IL,  als  Univer- 
salerben des  Letzteren,  an  die  Schatzkammer  abgegeben. 
In  der  Mitte,  in  einem  Korb  von  durchbrochener  Arbeit, 
ein  Blumenbouquet  aus  Porcelaine  de  Sevres;  unter  dem 
Korbe  eine  Gruppe  von  chinesischem  Porzellan;  endlich 
ist  auf  dem  Fusse  das  lothringische  Wappen  ersichtlich. 
Die  zu  diesem  Surtout  gehörenden  vier  Leuchter  stehen 
hinter  demselben. 

Kasten  XVIII. 

I  33  KR  ÜGEL  mit  Deckel  und  Henkel,  aus  böhmischem  Jaspis. 
Die  Fassung  aus  weiss  emaillirtem  Golde  ist  mit  böhmi- 
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sehen  Granaten  besetzt.  Vergleicht  man  die  Fassung  mit 
dem  Gehäuse  der  von  Michael  Schneeberger  zu  Prag  ver- 
fertigten Reise-Uhr,  so  erscheint  es  zweifellos,  dass  dieses 
Krüglein  ebenfalls  zu  Prag  im  ersten  Viertel  des  17.  Jahr- 
hunderts angefertigt  wurde. 

I  3  5  KRÜGEL  mit  Deckel  und  Henkel,  das  Gefäss  aus  sici- 
lianischem  Jaspachat.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde 
ist  mit  Rubinen  besetzt.   17.  Jahrhundert. 

l3y  SCHALE  auf  niederem  Fuss,  aus  Lapis-Lazuli,  mit  drei 
erhaben  geschnittenen  Masken.  Die  Fassung  am  Fuss- 
rande aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

I  38  SCHALE  mit  Deckel  und  Fuss,  aus  böhmischem  Jasp- 
achat mit  Heliotrop.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde. 
16.  Jahrhundert. 

I  39  BECHER  aus  Narwalhorn,  mit  Fuss,  Deckel  und  zwei 
schlangenförmigen  Henkeln.  Diese  sind  gleich  dem  Becher- 
rande aus  ornamentirtem  und  emaillirtem  Golde  und  reich 
mit  Rubinen  und  Tafelsteinen  besetzt.  Den  Knauf  des 
Deckels  bilden  zwei  prachtvoll  geschnittene  Cameen  aus 
Onyx  und  Achat.  Nach  der  Ornamentirung  und  techni- 
schen Ausführung  zu  urtheilen,  dürfte  die  Fassung  des 
Bechers  von  derselben  Hand  wie  das  österreichische 
Scepter  herrühren.    17.  Jahrhundert,  Anfang. 

14°  SCHALE  mit  Deckel  und  hohem  Fuss,  aus  rothem  Achat, 
mit  emaillirter  Goldfassung,  aufgesetzten  Delphinen,  Sire- 
nen etc.  Die  Krönung  des  Deckels  bildet  eine  Victoria 
mit  Hüfthorn  und  Palmzweig  und  dem  württembergischen 
Wappen  in  den  Händen.  Ihr  zu  beiden  Seiten  liegen 
ein  Bär  und  ein  Hirsch.    16.  Jahrhundert. 

141  DOPPELBECHER,  aus  Achat,  auf  hohem  Fusse,  der 
Deckel  des  Gefässes  mit  schief  gezogener  Cannelirung, 
die  Fassung  von  Gold  mit  buntem  Grubenschmelz.  Den 
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Deckel  ziert  eine  aus  Gold  frei  gearbeitete  emaillirte 
Abundantia.    16.  Jahrhundert. 

1 42  BECHER  mit  Deckel  und  Fuss,  aus  durchsichtigem  orien- 
talischen Achat.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde. 
Den  Knauf  des  Deckels  bildet  ein  aus  Sardonyx  geschnit- 
tener Kopf.    16.  Jahrhundert. 

143  vSCHALE  auf  niederem  Fusse,  aus  Lapis-Lazuli,  mit  zwei 
erhaben  geschnittenen  Masken.  Die  Fassung  am  Rande 
des  Fusses  aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

144  SCHALE,  von  milchblauem  orientalischen  Chalcedon,  mit 
prachtvoll  ornamentirten  Henkeln  aus  emaillirtem  Golde. 
16.  Jahrhundert. 

146  SCHALE  mit  F  uss  und  Deckel.  Das  Gefäss  bildet  ein  aus- 
gehöhlter Bezoar.  Die  Fassung  von  Gold  ist  wie  die  Bor- 
düren ander  österreichischen  Kaiserkrone  prachtvoll  email- 
lirt.  Wie  bei  dieser  besteht  auch  hier  der  Grund  aus  opakem 
weissen  Email,  auf  welchem  in  Grubenschmelz  phantastische 
und  buntgefiederte  Thiere  nebst  Waffen-Trophäen,  Früch- 
ten und  Blattranken  ein  harmonisches  Ornament  bildeD. 
Die  Emailarbeiten  dieses  unbekannten  Prager  Meisters 
übertreffen  bezüglich  der  Farbenpracht  noch  weitaus  die 
Emails  des  berühmten  David  Attemstetter. 

147  SCHWENKSCHALE,  aus  einem  einzigen  Stück  Lapis- 
Lazuli,  mit  muschelförmigen  Ausgüssen  und  einem  beweg- 
lichen, prachtvoll  Qrnamentirten  Bügel.  Dieser  selbst  be- 
steht aus  zwei  füllhornförmigen  Bogenstücken,  die  oben 
durch  emaillirte  Goldfassungen  zusammengehalten  werden 
und  mit  frei  ciselirten  Acanthusblattmotiven  bedeckt  sind. 
Farbiges  Email  in  vollendetster  Ausführung  ziert  sowohl 
die  aus  den  Füllhörnern  hervorquellenden  Blumen,  als 
auch  die  Endigungen  und  andere  zartere  Theile  der  Me- 
tallfassung.   16.  Jahrhundert. 
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148  SCHALE  auf  hohem  Fusse,  von  Opalmutter,  gefasst  mit 
Reifen  von  Gold  mit  Emailornament.    16.  Jahrhundert. 

149  KLEINE  SCHALE  mit  Fuss  und  Deckel,  aus  orien- 
talischem Granat.  Die  Fassung  von  emaillirtem  Golde. 
17.  Jahrhundert. 

150  SCHALE,  aus  Chalcedon,  auf  niederem  Fusse  mit  zwei 
Henkeln.  Die  ganze  Fassung  aus  emaillirtem  Golde,  die 
Henkel  mit  Perlen  und  Rubinen  besetzt.  16.  Jahrhundert. 

I  53  DOSE,  viereckig,  aus  Lapis-Lazuli.  Die  Fassung  von  Gold 
und  mit  Diamanten  besetzt.  Diese  Dose  wurde  von  weil. 
Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  im  Jahre 
1768  an  die  Schatzkammer  abgegeben. 

1 54  SCHALE,  oval,  mit  Deckel,  auf  niederem  Fusse,  von 
Jaspachat.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.  16.  Jahr- 
hundert. 

1 5 8  SCHALE,  muschelförmig,  aus  böhmischem  Jaspis  mit 
Heliotrop.  Die  Fassung  am  Fusse  aus  emaillirtem  Golde 
16.  Jahrhundert. 

159  SCHALE,  muschelförmig,  aus  Opalmutter,  der  Fuss  aus 
emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

161  LAMPE,  aus  einer  Cocosnussschale.  Die  zierliche  Fassung 
aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 
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1 6 3  SCHALE,  muschelförmig,  auf  hohem  Fusse,  aus  Lapis- 
Lazuli.  Die  Fassung  von  Gold  und  emaillirt.  16.  Jahr- 
hundert. 

164  SCHALE,  oval,  aus  einer  Amethyst-Mandel,  mit  granu- 
lirter  Fassung  aus  vergoldetem  Silber.  Aus  gleichem 
Metall  besteht  der  vierpässige  Fuss,  auf  welchem  noch 
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Fragmente  von  zwei  Wappenbildern  zu  sehen  sind.  15. 
Jahrhundert. 

65  KANNE,  aus  Jaspachat,  mit  Henkel,  aus  Einem  Stücke 
gearbeitet;  unter  dem  Ausgusse  eine  erhaben  geschnittene 
Maske.  Die  Fassung  von  Gold  zeigt  auf  dem  Deckel  eine 
frei  getriebene  Sirene.  Von  besonderer  Schönheit  sind 
die  getriebenen  Relief bilder  auf  dem  Fusse  der  Kanne: 
zwischen  vier  Ziegenköpfen  in  liegender  Gestalt  Jupiter, 
Juno,  Neptun  und  Amphitrite. 

Die  Fassung  ist  unzweifelhaft  italienischen  Ursprunges 
und  stellt  sich  den  vielbewunderten  Goldschmiedarbeiten 
Benvenuto  Cellini's  würdig  an  die  Seite.  Auf  dem  Fusse 
sind  folgende  Buchstaben :  P  .  D  .  V  .  F  und  die  Jahres- 
zahl 1608  eingekratzt,  welche  möglicher  Weise  auf  das 
Herkommen  dieses  Meisterwerkes  Bezug  haben  können. 

67  SCHALE,  oval,  aus  Jade,  an  der  Rückwand  eine  erhaben 
geschnittene  Maske.  Die  Fassung  des  Fusses  aus  Gold, 
mit  aufgelegtem  Emailwerk  und  Rubinen.  16.  Jahrhundert. 

68  BECHER,  aus  Achat,  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse.  Die 
äusserst  zierliche  Fassung  aus  emaillirtem  Golde  ist  theil- 
weise  mit  Rubinen  besetzt  und  mit  hangenden  Rauten 
geziert.  Auf  dem  Knaufe  des  Deckels  eine  frei  gearbeitete 
Fortuna  mit  wallendem  Segel  aus  emaillirtem  Golde.  16. 
Jahrhundert. 

69  SCHALE,  von  dunkelfärbigem  Amethyst,  mit  Fuss  und 
Henkeln  aus  emaillirtem  Golde,  letztere  mit  Sirenenleibern. 
Die  Fassung  am  Fusse  und  Schalenrande  ist  überdies  mit 
eingestrichenen  Granaten  geziert,  was  sehr  an  die  Orna- 
mentirungsweise  der  am  Hofe  Rudolphs  II.  zu  Prag  ver- 
fertigten Prachtgefässe  erinnert.   17.  Jahrhundert,  Anfang. 

70  FLACHSCHALE  mit  Deckel,  von  Prasem,  der  Deckel 
aus  vielen  herzförmigen  Stücken  zusammengesetzt;  den 
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Knauf  bildet  ein  lichtbrauner  Rauchtopas.  Die  Fassung 
von  Gold,  zum  Theile  emaillirt  und  mit  Granaten  besetzt. 
Im  Innern  des  Deckels  ist  ein  Amethyst,  im  Innern  der 
Schale  ein  Granat  angebracht.    16.  Jahrhundert. 

7 1  KANNE,  aus  Onyx.  Diese  Kanne  besteht  aus  zwei  Thei- 
len,  und  zwar  bildet  der  obere  Theil  eine  Kanne  mit  Henkel 
und  Ausguss  und  wird  durch  einen  an  einer  Kette  han- 
genden Deckel  geschlossen;  der  untere  Theil  hingegen 
bildet  eine  Schale.  Den  Knauf  des  Deckels  ziert  ein  mit 
Tafelsteinen,  Rubinen  und  einem  grossen  Smaragd  be- 
setzter Ring.  Von  besonderer  Reinheit  ist  die  Bearbeitung 
der  Onyxkanne,  und  von  ebenso  reicher  als  künstlerischer 
Wirkung  die  durch  schwarzes  und  weisses  Email  und 
höchst  zierliches  ausgespartes  Gold-Ornament  gehobene 
Fassung.  Diese  herrliche  Kanne  ist  ein  Geschenk  des 
Königs  Carl  IX.  von  Frankreich  an  den  Erzherzog  Fer- 
dinand von  Tirol.  Französische  Arbeit  aus  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts. 

7 2  KANNE,  aus  Heliotrop,  der  Fuss  aus  Gold,  schön  ge- 
gliedert und  prachtvoll  emaillirt.    16.  Jahrhundert. 

73  SCHALE,  aus  verschiedenfarbigem  Achat,  mit  Fuss  und 
Deckel.  Die  Fassung  aus  Gold  und  prachtvoll  emaillirt. 
Auf  dem  Deckel  eine  frei  gearbeitete  Fortuna  aus  email- 
lirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

74  BECHER,  aus  orientalischem  Achat,  mit  Deckel,  auf  hohem 
Fusse.  Die  Fassung  aus  Gold  und  emaillirt.  Auf  demDeckel 
die  Figur  des  Mars,  aus  Gold  getrieben.   16.  Jahrhundert. 

75  SCHALE,  aus  orientalischem  Achat,  mit  Fuss  und  Deckel. 
Die  Fassung  von  Gold  mit  schön  stylisirter  Emaillirung. 
16.  Jahrhundert. 

76  SCHALE,  aus  orientalischem  Lapis-Lazuli,  mit  drachen- 
förmiger  Handhabe,    auf   einem   niederen   Fusse.  Die 


Kasten  XIX.  I25 

Fassung  aus  zum  Theile  emaillirtem  Golde  zeigt  an  der 
Rückwand  eine  getriebene  Maske  und  ist  überdies  mit 
Smaragden,  Rubinen  und  Perlen  reich  geziert.  16.  Jahr- 
hundert. 

177  SCHALE,  aus  einem  mächtigen  Heliotrop  geschnitten. 
Die  Schale  hat  die  Form  einer  Muschel  und  bildet  an 
der  Rückwand  eine  Volute,  worauf  ein  aus  Gold  frei  ge- 
arbeiteter Knabe  sitzt.  Die  Fassung  an  Fuss  und  Rändern 
der  Muschel  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

178  GIESSKANNE,  aus  einem  einzigen  Stück  Lapis-Lazuli, 
mit  eingezogenem  Fusse  und  beweglichem  Bügel;  letzterer 
ist  von  Gold  und  sowohl  in  der  Gliederung  als  Emaillirung 
ein  unerreichtes  Meisterwerk.    16.  Jahrhundert,  und 

I  79  PRUNKSCHÜSSEL,  von  Lapis-Lazuli,  aus  sechs  grossen 
und  achtzehn  kleineren  Platten  bestehend,  welche  durch 
ein  Gerippe  von  vergoldetem  Silber  zusammengehalten 
werden.  Die  Fassung  mit  getriebener  Ornamentirung  ist 
mit  Cameen,  Dicksteinen  und  Rubinen  besetzt.  In  der 
Mitte  der  Schüssel  ein  grosser  Sardonyx  mit  Leda  und 
dem  Schwan  in  Relief.  16.  Jahrhundert.  Italienische 
Arbeit. 

180  SCHALE,  aus  Prasem,  mit  Deckel,  Fuss  und  Henkeln, 
letztere  in  Form  von  Drachen  gestaltet.  Die  Fassung  von 
Gold  mit  aufgelegter,  durchbrochen  gearbeiteter  Ornamen- 
tirung und  eingefügten  Perlen  und  Rubinen.  Auf  dem 
Knaufe  des  Deckels  drei  aus  Sardonyx  geschnittene  Neger- 
kopfe.    16.  Jahrhundert. 

181  SCHALE,  aus  Lapis-Lazuli,  mit  Fuss  und  Henkel,  letz- 
terer in  der  Gestalt  einer  geflügelten  Sirene  aus  Gold  und 
Email;  unter  dem  Giessschnabel  eine  ähnliche  kleinere 
Figur,  deren  Leib  ein  Perlgewächs  bildet.  Die  übrige  Fas- 
sung gleichfalls  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 
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I  82  SCHALE,  aus  Jaspachat  mit  Heliotrop,  auf  hohem  Fusse, 
mit  Deckel.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde  ist  mit 
Granaten  geziert.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

1 83  SCHALE  von  ungewöhnlicher  Grösse,  aus  bräunlichem 
orientalischen  Jaspachat.  Die  Fassung  am  Fusse  ist  gleich 
den  von  Schlangen  umschlungenen  Henkeln  aus  emaillirtem 
Golde.    16.  Jahrhundert. 

I  84  S ALBENGEFÄSS,  aus  einem  (Peruaner)  Smaragd,  sammt 
Deckel  im  Gewichte  von  2680  Karat,  angeblich  aus  dem 
burgundischen  Schatze  stammend.  Die  Aussenseite  im 
18.  Jahrhundert  laubartig  verschnitten. 

185  SCHALE,  aus  einem  grossen  rothgelblichen  orientalischen 
Achat,  zehnpässig,  dazwischen  erhaben  geschnittene,  schief 
gezogene  Pfeifen,  auf  dem  Boden  der  Schale  eine  ge- 
schnittene Maske.  Die  Henkel  und  die  Fassung  des  Fuss- 
randes aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 
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186  BECHER  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse,  aus  weissröth- 
lichem  Achat.  Die  Fassung  aus  eniaillirtem  Golde.  Auf 
dem  Deckel  eine  frei  gearbeitete  Fortuna.  17.  Jahrhundert. 

I  88  BECHER,  aus  orientalischem  Achat,  mit  Deckel,  auf  hohem 
Fusse.  Die  zierliche  Fassung  ist  gleich  der  den  Deckel  zieren- 
den Fortuna  aus  emaillirtem  Golde.  17.  Jahrhundert,  Anfang. 

190  BECHER  mit  Deckel  und  hohem  Fuss,  aus  röthlichem 
Achat.  Auf  dem  Deckel  eine  frei  gearbeitete  Fortuna, 
welche  gleich  der  Fassung  aus  Gold  und  emaillirt  ist. 
17.  Jahrhundert,  Anfang. 

191  SCHALE,  aus  Achat,  mit  Deckel  und  Henkeln,  auf  nie- 
derem Fusse.  Auf  dem  Deckel  ein  Ring,  welcher  gleich 
der  Fassung  aus  Gold  und  emaillirt  ist.   16.  Jahrhundert. 
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193  SCHALE,  aus  Achat,  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse.  Den 
Deckel  ziert  eine  frei  gearbeitete  Fortuna.  Die  zierliche 
Fassung  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert. 

194  SCHALE  mit  Deckel,  auf  niederem  Fusse,  aus  orien- 
talischem Achat,  mit  eingeschnittenem  Ornament.  Die 
Fassung  aus  Gold  mit  emaillirten  Landschaften  und 
Thieren.    17.  Jahrhundert. 

195  SCHALE  mit  Deckel,  auf  hohem  Fusse,  aus  Jaspachat. 
Die  frei  gearbeitete  Fortuna  auf  dem  Deckel  ist  gleich 
der  Fassung  aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

196  SCHALE,  aus  Chalcedon,  herzförmig,  auf  niederem  Fusse. 
Die  schön  ornamentirten  Henkel  sind  gleich  der  Fassung 
am  Fusse  aus  emaillirtem  Golde.    17.  Jahrhundert. 

198  GEFÄSS  in  Form  eines  Eimers,  aus  braunem  böh- 
mischen Jaspachat,  mit  goldener  emaillirter  Fassung  am 
Fusse,  welche  gleich  dem  goldenen  figurirten  Bügel- 
henkel mit  Smaragden  und  Perlen  besetzt  ist.  16.  Jahr- 
hundert. 

200  SCHALE,  aus  orientalischem  Heliotrop;  das  Gefäss  oval, 
auf  niederem  Fusse.  Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde. 
16.  Jahrhundert. 

20 1  SCHALE,  aus  weissem  Jade,  muschelförmig,  an  der  Rück- 
wand eine  erhaben  geschnittene  Maske.  Die  volutenartigen 
Henkel  aus  weiss  emaillirtem  Golde  mit  eingefügten  klei- 
nen Masken.  Die  Fassung  am  Fusse,  aus  Gold  mit  auf- 
gelegtem Emailwerk,  ist  überdies  mit  Rubinen  geziert. 
16.  Jahrhundert. 

202  SCHALE,  aus  böhmischem  Jaspis,  oval,  auf  niederemFusse. 
Die  Fassung  von  Gold  mit  Email.    17.  Jahrhundert. 

203  SCHALE,  aus  Speckstein,  auf  niederem  Fusse,  welcher 
gleich  den  figurirten  Handhaben  aus  emaillirtem  Golde 
besteht.    17.  Jahrhundert. 
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204  SCHALE,  aus  Jaspachat.  Die  Fassung  von  durchbroche- 
nem Golde  ist  mit  Rauten  besetzt.  An  der  Rückwand  eine 
frei  gearbeitete  Diana,  die  zwei  Hunde,  welche  gleichzeitig 
die  Handhaben  bilden,  an  Ketten  hält.    18.  Jahrhundert. 

205  SCHALE,  aus  orientalischem  Heliotrop,  mit  hohem  Fuss 
und  Deckel.  Die  Fassung,  aus  Gold  und  emaillirt,  ist  mit 
Rubinen  und  Perlen  besetzt. 

206  BECHER,  aus  orientalischem  Heliotrop,  auf  hohem 
Fusse,  mit  Deckel.  Die  durchbrochene  Fassung  aus  email- 
lirtem  Golde  ist  mit  Rubinen  und  Perlen  geziert.  17.  Jahr- 
hundert. 

207  SCHALE,  aus  schwarzem  orientalischen  Achat.  Den  Fuss 
bilden  zwei  gefesselte  türkische  Krieger,  welche  von 
einem  Adler  zerfleischt  werden.  Die  Leiber  dieser  Türken 
sind  aus  Monstreperlen  geformt.  Die  Fassung  des  Fuss- 
randes ist  mit  kleinen  Rauten  geziert.  17.  Jahrhundert, 
Ende. 

208  SCHALE,  aus  Sardonyx,  oval,  mit  Deckel,  auf  niederem 
Fusse,  letzterer  aus  unornamentirtem  vergoldeten  Silber. 
Auf  der  Handhabe  befindet  sich  ein  schreitender  Bär, 
auf  dem  Deckel  Diana  mit  dem  Hunde,  aus  vergoldetem 
Silber.    17.  Jahrhundert. 

209  SCHALE,  oval,  aus  orientalischem  Achat,  auf  niederem 
Fusse,  mit  Deckel.   Die  Fassung  aus  emaillirtem  Golde. 

16.  Jahrhundert. 

211  SCHALE,  herzförmig,  aus  Jaspachat.  Die  Fassung  am 
Fusse  aus  emaillirtem  Golde.    16.  Jahrhundert,  Ende. 

212  SCHALE,  oval,  aus  Jade,  auf  hohem  Fusse.  Die  Fassung 
aus  emaillirtem  Golde  ist  mit  böhmischen  Granaten  geziert. 

17.  Jahrhundert,  Anfang. 

21 3  SCHALE,  muschelförmig,  aus  orientalischem  Heliotrop. 
Den  Fuss  bildet  Neptun,   auf  einem  Delphin  stehend, 
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neben  ihm  Frösche  und  Krebse;  dieser  sowohl  als  die 
übrige  Fassung  besteht  aus  vergoldetem  Silber.  17.  Jahr- 
hundert. 

21 5  SCHALE,  oval,  aus  Heliotrop,  mit  Deckel,  auf  hohem 
Fusse.  Die  Fassung  von  Gold  ist  mit  kleinen  Türkisen 
besetzt.    17.  Jahrhundert. 


Kasten  XXI. 

Unter  den  zahlreichen  Gegenständen,  welche  dieser 
Kasten  enthält  und  die  zumeist  aus  dem  17.  und  18.  Jahr- 
hundert stammen,  sind  bemerkenswerth  : 

248,  249  und  25o  DREI  GROSSE  PRUNKSCHÜSSELN, 
aus  Achatplatten  zusammengesetzt.    18.  Jahrhundert. 

25  I  und  252  PRUNKSCHÜSSEL  und  KANNE  aus  Lapis- 
Lazuli;  erstere  aus  21  Platten  zusammengefügt  und  am 
Rande  mit  Knöpfen  aus  Lapis-Lazuli  besetzt.  Die  Fas- 
sung sowohl  der  Schüssel  als  der  Kanne  besteht  aus  ver- 
goldetem Silber  mit  aufgelegtem  Emailwerk.  17.  Jahr- 
hundert. 

259  und  260  GIESSKANNE  und  SCHÜSSEL  aus  Achat; 
erstere  mit  Ornamenten  in  Basrelief,  einem  in  eine  Harpyie 
auslaufenden  Henkel  und  Fuss,  in  Gold  und  Email  ge- 
fasst;  letztere  aus  neun  Stücken  zusammengefügt.  17.  Jahr- 
hundert. 

274  PRUNKSCHÜSSEL,  oval,  aus  getriebenem,  vergoldeten 
Silber,  mit  sieben  auf  Kupfer  emaillirten  ovalen  Platten,, 
wovon  die  mittlere,  grössere,  das  Urtheil  des  Paris  darstellt, 
die  übrigen,  kleineren,  verschiedene  mythologische  Scenen. 
Ausserdem  ist  die  Schüssel  mit  Amethysten,  Granaten, 
Chrysolithen,  Türkisen,  Topasen  etc.  besetzt.  Augsburger 
Arbeit.   18.  Jahrhundert. 
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276  PRUNKSCHÜSSEL,  aus  25  Stück  Platten  von  Lapis- 
Lazuli  zusammengesetzt.  Die  Fassung,  aus  vergoldetem 
Silber  mit  Vermeil,  ist  mit  Chrysolithen  und  Cameen  ge- 
ziert.   17.  Jahrhundert. 


T>ER  TRI  VA  TSCHMU CK  DES  ALLER- 
HÖCHSTEIS KAISERHAUSES. 

Kasten  XXII. 

I  Die  ÖSTERREICHISCHE  KAISERKRONE  (Haus- 
krone) wurde  unter  Kaiser  Rudolph  II.  angefertigt,  wie 
dies  die  folgende,  an  der  Innenseite  des  Bügels  eingravirte 
Inschrift  darthut:  RVD  .  ROM  .  JMP  .  HÜNG  .  ET  .  BOH  . 
REX  .  CONSTRVXIT  .  MDCII.  Dieser  Krone  bedienten 
sich  die  zu  römischen  Kaisern  gewählten  Regenten 
Oesterreichs  als  Könige  von  Ungarn  und  Böhmen  und 
als  Erzherzoge  von  Oesterreich,  welche  Würden  diese 
Krone  vereint  bezeichnet,  dann  beim  Einzüge  in  Frank- 
furt am  Main  zur  darauffolgenden  Krönung.  Bei  der 
Entstehung  des  österreichischen  Erbkaiserthumes  wurde 
diese  höchste  Insignie  zur  Krone  des  Kaiserreiches  be- 
stimmt. 

Die  Krone  aus  feinem  Golde  ist  mit  Dick-  und  Tafel- 
steinen, Perlen  und  Rubinen  reich  ornamentirt.  Der  Kron- 
reifen besteht  aus  einem  mit  grossen  Tafelsteinen  und 
mit  in  Cartouchen  gefassten  Perlen  besetzten  Goldbande, 
welches  am  oberen  und  unteren  Rande  durch  eine  Reihe 
halb  eingesenkter  Perlen  begrenzt  wird.   Auf  dem  oberen 
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1.   Österreichische  Kaiserkrone. 

Verkleinerte  Reproduction  nach  der  Radirung  in  dem  Werke  :  »Die 
hervorragendsten  Werke  der  Schatzkammer,  herausgegeben  von 
Quirin  Leitner,  Wien  1870 — 1873.« 
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Rande  des  Kronreifens  sitzen  vier  grössere  und  vier  klei- 
nere lilienförmige  Ornamente,  welche  mit  grossen  Rubinen, 
Dicksteinen  und  Perlen  geschmückt  sind  und  an  den  ober- 
sten Spitzen  mit  je  einem  grossen  Perlentropfen  abschliessen. 

Das  Gerippe  der  Kronkappe  bilden  breite  Email- 
streifen, die  zu  beiden  Seiten  des  Kronbügels  von  einer 
Reihe  Perlen  begleitet  werden.  Der  Bügel  theilt  die 
Kronkappe  in  zwei  Theile,  deren  jeder  aus  zwei  drei- 
eckigen, oben  spitz  zulaufenden  Schildern  aus  Goldblech 
besteht,  auf  welchen  die  Hauptmomente  der  erbländischen 
Krönungen  in  getriebener  Basreliefarbeit  dargestellt  sind. 
Der  Kronbügel,  welcher  gleich  dem  Kronreifen  ornamen- 
tirt  ist,  trägt  an  der  Spitze  ein  kleines  Kreuz  und  über 
demselben  einen  gemugelten,  in  der  Farbe  unübertreff- 
lichen Saphir. 

In  künstlerischer  Beziehung  repräsentirt  die  Krone 
nebst  dem  Reichsapfel  eines  der  hervorragendsten,  im 
Geschmacke  der  Renaissance  ausgeführten  deutschen  Gold- 
schmiedewerke und  dürfte  bezüglich  der  Kostbarkeit  des 
darauf  verwendeten  Materials  unerreicht  dastehen,  wenn 
man  erwägt,  dass  für  die  Anfertigung  derselben  der  für 
jene  Zeit  enorme  Preis  von  700.000  Thalern  bezahlt 
wurde. 

2  Der  REICHSAPFEL  ist  in  allen  Theilen  gleich  der 
Krone  ornamentirt  und  zweifellos  von  demselben  Meister 
wie  die  Krone  angefertigt  worden. 

3  Das  SCEPTER,  welches  auf  den  ersten  Blick  von  dem 
Meister  der  Krone  herzurühren  scheint,  zeigt  bei  näherer 
Besichtigung,  sowohl  im  Styl  als  in  der  Technik,  eine 
wesentliche  Verschiedenheit  von  den  beiden  früher  er- 
wähnten Krönungsinsignien.  Ueberdies  zeigt  das  am 
unteren  Ende  des  Griffes  befindliche,  durch  eine  Kapsel 
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verdeckte  Emailblättchen  das  Monogramm  des  Kaisers 
Mathias  und  die  Jahreszahl  1612,  welch'  letztere  das  Jahr 
der  Anfertigung  anzudeuten  scheint,  was  um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  da  Mathias  im  Jahre  1612  zum  Kaiser 
gekrönt  wurde,  zu  welchem  Zwecke  auch  diese  Insignie 
neu  angefertigt  worden  sein  dürfte. 

5  DIAMANTENE  KRONE  IHRER  MAJESTÄT 
DER  KAISERIN.  Diese  prächtige  Krone,  deren  Werth 
anderthalb  Millionen  Gulden  übersteigt,  wurde  aus  der 
ehemaligen  Krone  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria 
Anna,  anlässlich  der  Krönung  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin Elisabeth  zur  Königin  von  Ungarn  im  Jahre  1867, 
neu  gefasst.  Die  vorzüglichsten,  durch  Grösse,  Reinheit 
und  den  sorgfältigen  alten  holländischen  Schliff  ausge- 
zeichneten Brillanten  stammen  aus  dem  Hausschmucke 
weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia. 

6  TOISON-ORDEN,  bestehend  aus  150  Solitär-Brillanten 
von  seltener  Grösse  und  Schönheit,  in  der  Mitte  ein 
26V32  Karat  wiegender  rosenfarbener  Brillant. 

7  BRILLANTENER  TOISON-ORDEN  mit  drei  Mittel- 
steinen, das  Lamm  mit  Brillanten  carmousirt. 

8  KLEINER  BRILLANTENER  TOISON-ORDEN, 
das  Lamm  von  Gold.  Seit  Kaiser  Ferdinand  III.  war 
diese  Decoration  dazu  bestimmt,  den  neugeborenen  Erz- 
herzogen in  die  Wiege  gelegt  zu  werden. 

9  BRILLANTENER  TOISON-ORDEN  mit  sieben  Stück 
grossen  Brillant-Solitären,  darunter  zwei  citronengelbe. 
Das  Gewicht  dieser  sieben  Stück  Brillanten  beträgt  allein 
89  Karat  3/s  Gran. 

10  TOISON-ORDEN  mit  drei  grossen  Topasen,  welche  mit 
Brillanten  carmousirt  sind.  Dieser  Orden  wurde  mit  dem 
übrigen  Privatschmucke  des  römisch-deutschen  Kaisers 
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Franz  I.  am  4.  December  1765  an  die  Schatzkammer  zur 
Aufbewahrung  abgegeben. 

11  BRILLANTENER  TOISON-ORDEN  mit  drei  Hya- 
cinthen,  wovon  einer  in  der  Mitte  und  einer  in  der 
Flamme  sich  befindet.  Dieser  Orden,  ursprünglich  vom 
geheimen  Kammerzahlamte  für  weiland  Se.  kaiserl.  Ho- 
heit den  Herrn  Erzherzog  Rudolph,  Cardinal-Erzbischof 
von  Olmütz,  angeschafft,  wurde  vom  Jahre  1856  ab  von 
Sr.  kaiserlichen  Hoheit  dem  durchlauchtigsten  Herrn 
Erzherzog  Maximilian,  nachmaligen  Kaiser  von  Mexiko, 
getragen. 

12  TOISON-ORDEN  mit  zwei  grossen  Chrysolithen  und 

13  TOISON-ORDEN  mit  drei  grossen  Schalengranaten. 
Diese  beiden  letztgenannten  Orden,  welche  einst  dem 
römisch-deutschen  Kaiser  Franz  I.  gehörten,  wurden  mit 
dessen  übrigem  Privatschmucke  am  4.  December  1765 
der  Schatzkammer  zur  Aufbewahrung  übergeben. 

14  STERN  DER  VEREINIGTEN  VIER  K.  K.  ÖSTER- 
REICHISCHEN HAUPTORDEN,  nämlich  des  mili- 
tärischen Maria  Theresien-,  des  königl.  ungarischen  St. 
Stephans-,  des  kais.  österreichischen  Leopolds-  und  des 
Ordens  der  eisernen  Krone,  aus  Brillanten,  Smaragden 
und  Rubinen  gefasst 

15  STERN  DES  MILITÄRISCHEN  MARIA  THERE- 
SIEN-ORDENS,  reichlich  mit  Brillanten,  Rubinen  und 
Smaragden  gefasst.  Diese  Decoration  stammt  aus  dem 
Nachlasse  des  römisch-deutschen  Kaisers  Franz  I.  und 
wurde  am  22.  Jänner  1766  der  Schatzkammer  zur  Auf- 
bewahrung übergeben.  Kaiser  Joseph  II.  trug  diesen  »Stern 
als  Grossmeister  des  Ordens  und  schenkte  ihn  im  Jahre 
1789  nach  der  Einnahme  von  Belgrad  dem  k.  k.  Feld- 
marschall Freiherrn  von  Loudon.  Nach  dem  Ableben  Lou- 
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dons  wurde  der  Orden  von  dessen  Witwe  zurückgekauft. 
Im  Jahre  1794  wurde  dieser  Stern  von  weiland  Sr.  Majestät 
dem  römisch-deutschen  Kaiser  Franz  II.  dem  k.  k.  Feld- 
marschall Prinzen  Friedrich  Josias  von  Koburg  verliehen 
und  nach  dessen  Ableben  endlich  wieder  von  den  Erben  zu- 
rückgekauft und  seither  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt. 

16  KREUZ  DES  K.  K.  MILITÄRISCHEN  MARIA- 
THERESIEN-ORDENS.  Dieser  Orden  wurde  von  wei- 
land Sr.  Majestät  dem  römisch-deutschen  Kaiser  Franz  II. 
am  20.  August  1792  zur  Aufbewahrung  an  die  Schatz- 
kammer abgegeben. 

17  KLEINES  ST.  STEPHANS- ORDENSKREUZ  an 
einem  verblichenen  Ordensbande.  Dieses  Ordenskreuz 
wurde  von  weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  täglich  getragen,  weshalb  auch  das  abgenützte 
Band  beibehalten  wird. 

18  MASCHE  VON  SMARAGDEN,  RUBINEN  UND 
BRILLANTEN,  WORAN  SICH  DAS  KREUZ  DES 
KÖNIGLICH  UNGARISCHEN  ST.  STEPHANS- 
ORDENS, ebenfalls  mit  Smaragden,  Rubinen  und  Bril- 
lanten carmousirt,  befindet.  Diese  Decoration  wurde  von 
weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  als 
Grossmeisterin  dieses  Ordens  bei  feierlichen  Anlässen 
getragen. 

19  GROSSKREUZ  DES  KÖNIGL.  UN  GARISCHEN  ST. 
STEPHANS-ORDENS.  Dieser  Orden  wurde  vom  Feld- 
marschall Grafen  Radetzky  bis  zu  seinem  Tode  getragen 
und  im  Jahre  1858  aus  dessen  Nachlasse  zurückgekauft. 

20  KLEINES  KREUZ  DES  K.  UNGARISCHEN  ST. 
STEPHANS-ORDENS.  Dieser  Orden  wurde  aus  der 
Verlassenschaft  des  Erzherzogs  Ferdinand  am  14.  April 
1807  an  die  Schatzkammer  zur  Aufbewahrung  abgegeben. 
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2  1  GRÖSSERES  KREUZ  DES  K.  UNGARISCHEN 
ST.  STEPHANS-ORDENS.  Dieser  Orden  stammt  aus 
dem  Nachlasse  des  römisch-deutschen  Kaisers  Franz  I. 
und  gelangte  am  22.  Jänner  1766  in  die  Schatzkammer 
zur  Aufbewahrung. 

2  2  KAIS.  ÖSTERREICHISCHER  LEOPOLD-ORDEN. 
Das  Kreuz  von  rothem  Email  ist  mit  weissen  und  gelben 
Brillanten  carmousirt.  Ueber  demselben  befindet  sich  eine 
Krone  von  Brillanten. 

23  MILITÄR -VERDIENSTKREUZ  IN  BRILLANTEN. 

24  STERNKREUZ-ORDEN,  mit  Brillanten  carmousirt,  im 
Innern  Kreuzpartikel  enthaltend,  für  die  oberste  Schutz- 
frau des  Ordens  bestimmt. 

2  5  BRILLANTENE  MASCHE  MIT  DEM  STERN- 
KREUZ-ORDEN. Dieser  Orden  wurde  im  Jahre  1854 
aus  den  zerbrochenen  Gegenständen  des  kaiserlichen  Pri- 
vatschmuckes neu  gefasst. 

26  bis  3o  RUBINENGARNITUR,  eine  vollständige  Pa- 
rure,  bestehend  aus  einem  DIADEM,  einem  GÜRTEL, 
einem  COLLIER,  einem  Paar  OHRGEHÄNGEN  und 
einer  UHR.  Die  Hauptbestandtheile  dieses  Schmuckes, 
die  aus  dem  Trousseau  der  Königin  Maria  Antoinette 
herrühren,  wurden  während  der  Revolution  in  Sicherheit 
gebracht,  von  der  Tochter  der  unglücklichen  Königin, 
Prinzessin  Maria  Theresia,  bei  deren  Vermählung  mit  dem 
Herzoge  von  Angouleme  von  weiland  Sr.  Majestät  dem 
römisch-deutschen  Kaiser  Franz  IL  angekauft  und  am 
26.  October  1801  zu  dem  übrigen  Privatschmucke  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  in  der  Schatzkammer  hinter- 
legt. Die  letzte  Umfassung  des  Rubinschmuckes  geschah 
im  Jahre  1854  anlässlich  der  Vermählung  Ihrer  Majestäten. 
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3l  bis  33  SMARAGD  GARNITUR,  bestehend  aus  einem 
DIADEM,  einem  CORSAGE,  einem  COLLIER,  zwei 
BRACELETTES,  zwei  SCHLEIFEN  und  einer  UHR. 
Die  Hauptsteine  des  ganzen  Smaragdschmuckes  stammen 
aus  einem  sehr  grossen  Bruststücke,  welches  zum  Haus- 
schmucke weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  The- 
resia gehörte  und  seit  14.  October  1765  in  der  Schatz- 
kammer aufbewahrt  wird.  Nachdem  dieser  Schmuck  bei 
weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Louise,  Ge- 
mahlin weiland  Sr.  Majestät  des  Kaisers  Leopold  IL,  und 
der  Kaiserin  Maria  Theresia,  zweiten  Gemahlin  weiland 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  Franz  L,  im  Gebrauche  gewesen, 
wurde  derselbe  am  5.  December  1800,  in  II  Stücke  zer- 
theilt,  an  die  Schatzkammer  zur  Aufbewahrung  zurück- 
gestellt, darauf  im  Jahre  18 10  zu  einer  Garnitur,  bestehend 
aus  einem  Diadem,  einem  Collier  und  einem  Corsage,  um- 
gefasst.  Die  jetzige  Neufassung  wurde  theils  im  Jahre  1847, 
theils  im  Jahre  1856  und  1877  besorgt.  Die  Uhr  findet 
sich  bereits  oben  Seite  15  unter  den  Ühren  und  Auto- 
maten, Kasten  I,  Nr.  12  näher  beschrieben. 

34  BRILLANT-DIADEM  mit  dem  »Frankfurter«  Solitär 
als  Mittelstück.  Dieser  Brillant,  42  1/2  Karat  schwer  und 
vom  reinsten  Wasser,  wurde  vom  römisch-deutschen  Kaiser 
Franz  I.  nebst  einem  Ringe  im  Jahre  1764  zu  Frankfurt 
am  Main  um  28.000  Louisd'or  gekauft  und  ursprünglich 
in  eine  Hutspange  gefasst.  Nach  dem  Ableben  des  Kaisers 
Hess  die  Kaiserin  Maria  Theresia  den  gesammten  Privat- 
schmuck ihres  Gemahls,  darunter  auch  den  »Frankfurter« 
Solitär  laut  Original-Specification  vom  4.  December  1765 
an  die  Schatzkammer  zur  Aufbewahrung  abgeben. 

35  DAS  SOGENANNTE  ROSENCOLLIER.  Ein  Hals- 
schmuck, gefasst  aus  13  Stück  Rosen  von  Brillanten,  in 
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jeder  ein  grösserer  Brillant,  der  mit  kleineren  Brillanten 
carmousirt  ist;  ferner  Ii  Pendeloques  mit  grossen  pracht- 
vollen Solitärbrillanten.  Bei  dem  Collier  befinden  sich 
ein  Paar  Ohrgehänge  mit  zwei  grossen  Brillanttropfen.  Der 
grösste  Theil  der  zu  diesem  Schmuckstücke  verwendeten 
Brillanten  stammt  aus  der  sogenannten  Esclavage,  welche 
die  Kaiserin  Maria  Theresia  gelegentlich  ihrer  Vermäh- 
lung als  Hochzeitsgeschenk  von  ihrer  Schwiegermutter, 
der  Herzogin  Elisabeth  Caroline  von  Lothringen,  erhalten 
hatte.  Die  Herzogin  Elisabeth  hatte  diesen  prachtvollen 
Schmuck  gleichfalls  von  ihrer  Schwiegermutter,  der  ver- 
witweten Königin  von  Polen,  Eleonora,  Schwester  des 
Kaisers  Leopold  I.,  nachherigen  Gemahlin  des  Herzogs 
Carl  V.  von  Lothringen,  erhalten.  Dieses  Collier  und  die 
Ohrgehänge  wurden  von  weiland  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  am  14.  October  1765  an  die  Schatz- 
kammer zur  Aufbewahrung  abgegeben.  Bezüglich  der 
Ohrgehänge  ist  der  Specification  folgendes,  von  der  Kai- 
serin eigenhändig  gezeichnetes Notandum  beigefügt:  »Dero- 
halben  auch  die  Intention  von  Ihro  Mayst.  der  Kaiserin  ist, 
dass  diese  Ohr-Pouclen  als  ein  Familiengedächtnus  in  die 
spätesten  zeiten  verwahret  und  angesehen  werden  sollen.« 

36  BRILLANT-CORSAGE  mit  380  Stück  Brillanten  im 
Gewichte  von  26631/32  Karat. 

37  EIN  PAAR  BRILLANT- ARMBÄNDER  mit  494  Stück 
Brillanten  und  zwei  Verbindungsstücken  im  Gesammtge- 
wichte  von  330  y4  Karat. 

38  BRILLANTENE  KOPFNADEL  mit  einem  dreieckigen 
Solitär  und  zwei  herabhangenden  Brillanttropfen.  Diese 
Kopfnadel  wurde  aus  zerbrochenen  Schmuckgegenständen 
des  kaiserlichen  Privatschmuckes  im  Jahre  1854  neu  ge- 
fasst.   Der  dreieckige  Solitär  (Raute)  bildete  ehedem  das 
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Mittelstück  eines  dem  römisch-deutschen  Kaiser  Franz  I. 
gehörigen  Toison  und  gelangte  am  22.  Jänner  1766  an  die 
Schatzkammer  zur  Aufbewahrung. 
39  DER  FLORENTINER,  auch  der  grosse  Florentiner  ge- 
nannt, dermalen  in  einer  brillantenen  Hutagraffe  befestigt, 
ist  bekanntlich  der  viertgrösste  Diamant  der  Welt  im  Ge- 
wichte von  133  y3  W.  Karat,  aber  von  etwas  gelblichem 
Stich.  Geschnitten  ist  dieser  Stein  in  acht  Flächen,  welche 
mit  Facetten  bedeckt  sind,  die  einen  neunstrahligen  Stern 
bilden.  Einst  gehörte  dieses  Kleinod  Carl  dem  Kühnen, 
Herzog  von  Burgund,  der  nach  der  Gewohnheit  seiner 
Zeit  alle  seine  Kostbarkeiten  mit  in  die  Schlacht  nahm, 
zum  Theile,  um  das  ihm  Theuerste  immer  unter  Augen 
zu  haben,  zum  Theile  wegen  der  geheimnissvollen  Wunder- 
kraft, die  man  Edelsteinen  zuzuschreiben  pflegte.  Carl 
verlor  denselben  in  der  Schlacht  bei  Granson  am  2.  März 
1476.  Der  Diamant  wurde  von  einem  eidgenössischen 
Kriegsmann  auf  der  Strasse  gefunden.  In  der  Meinung, 
dass  es  „ein  Stück  Glas  sei,  hatte  er  ihn  bereits  unter 
einen  Wagen  geworfen,  hob  ihn  jedoch  wieder  auf  und 
verkaufte  ihn  um  einen  Gulden  an  den  Pfarrer  von  Mon- 
taigny,  von  welchem  ihn  die  Berner  für  drei  Franken  er- 
hielten. Einige  Jahre  später  kaufte  ihn  Bartholomäus  May, 
ein  reicher  Kaufmann  zu  Bern,  um  5000  Gulden.  Von 
diesem  erstanden  ihn  um  7000  Gulden  die  Genuesen, 
welche  ihn  wieder  um  Ii. 000  Ducaten  an  Herzog  Ludo- 
vico  Moro  Sforza  von  Mailand  veräusserten.  Durch  Ver- 
mittlung der  Fugger  erstand  ihn  um  20.000  Ducaten  Papst 
Julius  II.  aus  dem  Hause  der  Medici,  in  deren  Besitze 
dieses  Kleinod  nun  bis  zu  ihrem  Aussterben  verblieb. 
Die  Gemahlin  des  am  9.  Juli  1737  gestorbenen  letzten 
Mediceers,  Herzogs  Johann  Gaston,  Anna  Maria  Fran- 
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cisca,  Tochter  des  Julius  Franz,  letzten  Herzogs  von 
Sachsen-Lauenburg  (f  19.  September  1689),  und  "Witwe 
des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  (f  10.  April 
1693),  trug  den  Florentiner  als  Mittelstück  eines  Diadems, 
mit  welchem  geschmückt  sie  auf  mehreren  Portraits  zu 
Düsseldorf,  wo  sie  die  letzten  Jahre  ihres  Lebens  ver- 
brachte, abgebildet  erscheint.  Als  Franz  Stefan  von  Loth- 
ringen für  sein  väterliches  Herzogthum  Lothringen  und 
Baar  das  Grossherzogthum  Toscana  (1736)  als  Ersatz  er- 
hielt, kam  der  Florentiner  mit  dem  übrigen  Erbe  der  Me- 
diceer  in  den  Besitz  dieses  Grossherzogs  und  durch  ihn, 
als  Gemahl  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  den  kaiser- 
lichen Privatschatz  zu  Wien.  Bei  der  Krönung  Franz  Ste- 
phans zum  römisch-deutschen  Kaiser  (zu  Frankfurt  am 
Main  am  4.  October  1745)  zierte  der  »Florentiner«  die 
österreichische  Hauskrone. 

40  KLEINE  BRILLANTENE  SEVIGNE  mit  einem  Rosa- 
Brillanttropfen.  Die  Steine  in  dieser  Sevigne  stammen  aus 
dem  Hausschmucke  weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Maria  Theresia. 

41  CHATON-GARNITUR,  bestehend  aus  95  Stück  Bril- 
lanten mit  goldenen  Häkchen  an  2  Schnüren  und  700  Stück 
Brillanten  an  14  Schnüren  und  aus  6  Breloques  mit  je 
einem  Stück  Brillanttropfen,  welcher  mit  kleinen  Brillanten 
carmousirt  ist.  Diese  Steine  stammen  von  dem  grossen 
Militär- Maria -Theresien- Ordensbande  des  römisch-deut- 
schen Kaisers  Franz  I.,  welches  sammt  der  Masche  mit 
920  Brillanten  besetzt  war.  Auf  Befehl  weiland  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  Joseph  II.  vom  4.  Jänner  1783  wurde  dieses 
Band  cassirt,  die  Brillanten  abgenommen,  auf  Fäden  ge- 
fasst  und  solcher  Art  zur  beliebigen  Verwendung  der  Aller- 
höchsten Herrschaft  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt. 
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42  BRILLANTENE  MASCHE,  in  deren  Mitte  sich  ein 
sehr  grosser  orientalischer  Topas  befindet.  Ferner  eine 
HUTSPANGE  mit  drei  Topasen,  welche  mit  Brillanten 
carmousirt  sind.  Die  Masche  wurde  von  weil.  Ihrer  Ma- 
jestät der  Kaiserin  Maria  Theresia  bei  festlichen  Schlitten- 
fahrten am  Bande  des  Muffes  getragen.  Die  Hutspange 
stammt  aus  dem  Florentiner  Schatze  und  wurde  seiner- 
zeit vom  römisch-deutschen  Kaiser  Franz  I.  bei  seiner 
Krönung  als  Fibula  am  Mantel,  später  bisweilen  auch 
als  Hutspange  getragen. 

43  BUSENSCHLEIFE  in  den  ungarischen  Landesfarben, 
d.  i.  aus  Brillanten,  Smaragden  und  Rubinen  gefasst. 
"Wurde  aus  dem  Edelsteinvorrathe  des  kaiserlichen  Privat- 
schmuckes im  Jahre  1867  für  Ihre  Majestät  die  Kaiserin 
neu  gefasst. 

44  PERLENGARNITUR,  bestehend  aus  einer  Schnur  von 
114  Stück  grossen  Perlen,  daran  als  Schliesse  der  so- 
genannte Badener  Solitär  im  Gewichte  von  30  Karat,  — 
aus  einem  Halsgehänge  von  drei  Reihen  Perlen,  zusam- 
men 121  Stück,  daran  als  Schliesse  ein  grosser,  etwas 
flacher  Brillant- Solitär  im  Gewichte  von  14  y32  Karat,  — 
aus  zwei  Armbändern,  zusammen  mit  240  Stück  mittleren 
Perlen  und  mit  zwei  Brillantschliessen,  —  aus  einer 
Sevigne  mit  49  Karat  Brillanten  und  sechs  Perlen  im 
Gewichte  von  75  Karat.  Dieser  Perlenschmuck  wurde 
gebildet  aus  den  am  14.  October  1765  von  weil.  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  abgegebenen  Perlen 
ihres  Hausschmuckes  und  aus  den  auf  Befehl  weil.  Sr. 
Majestät  des  Kaisers  Leopold  II.  am  24.  Jänner  1792  an 
die  Schatzkammer  abgegebenen  toscanischen  Perlen. 

45  PERLEN-COLLIER,  bestehend  aus  86  Perlen  in  zwei 
Reihen  und  einer  Brillantschliesse  mit  drei  durch  eine 
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doppelte  Reihe  von  Chatons  verbundenen  Brillant-Roset- 
ten. (Erbstück  von  weiland  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Caroline  Augusta.) 

46  COLLIER  mit  30  Stück  grauen  Perlen,  das  Mittelstück 
in  Brillanten. 

47  FINGERRING  mit  einem  kleinen  weissen  Diamant. 
Dieser  Ring  wurde  von  weil.  Sr.  Majestät  dem  römisch- 
deutschen Kaiser  Franz  I.  gewöhnlich  getragen. 

48  FINGERRING  mit  einem  Brillanten  von  gelber  Farbe. 

49  AIGRETTE  in  den  ungarischen  Landesfarben,  aus  Sma- 
ragden, Brillanten  und  Rubinen  gefasst.  Diese  Aigrette 
wurde  im  Jahre  1766  unter  der  Bezeichnung  »auf  die 
Stefani- Ordens -Hauben  gehörig«  an  die  Schatzkammer 
zur  Aufbewahrung  abgegeben. 

50  AIGRETTE  für  einen  Kaipak,  mit  Dicksteinen  und  or- 
dinär geschnittenen  Rauten. 

51  ACHTZIG  KNÖPFE  von  Gold  und  emaillirt,  jeder 
Knopf  mit  fünf  eingestrichenen  Tafelsteinen.  Aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Rudolph  II. 

52  Die  COLLANEN  des  goldenen  Vliess-Ordens,  des  könig- 
lich ungarischen  St.  Stephans-Ordens,  des  kaiserlich  öster- 
reichischen Leopold -Ordens  und  des  kaiserlich  öster- 
reichischen Ordens  der  eisernen  Krone. 

53  ZWEI  COLLANEN  des  Ordens  vom  goldenen  Vliesse, 
aus  Gold  und  emaillirt-  und  mit  Tafelsteinen  und  Rubinen 
besetzt.  Arbeit  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Rudolph  II. 

54  OPAL  (ungarischer)  in  Form  eines  grossen  Tropfens, 
mit  drei  emaillirten  Spangen  gefasst  und  zum  Aufhängen 
eingerichtet. 

55  TROPFENFÖRMIGER  HAAR-AMETHYST  mit 
Rutiladern  in  Goldfassung,  die  eine  mit  Smaragden  be- 
setzte Krone  bildet.    Dieser  Amethyst  ist  ein  Geschenk 
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des  Königs  Carl  II.  von  Spanien  an  weil.  Se.  Majestät 
den  Kaiser  Leopold  I. 
56  EMAILLIRTER  DOPPELADLER,  dessen  Körper 
ein  grosser  Hyacinth  bildet.  Auf  der  Rückseite  des  Ad- 
lers befindet  sich  folgende  Authentik  eingravirt:  »Anno 
1687  Hat  Leopoldus  der  Erste  Römischer  Kaiser  dieses 
unschätzbare  Kleynodt  so  Hyacent  la  Bella  genandt  und 
416  Carat  wiegt  von  der  Hvmanayschen  Familie  auss 
Hungarn  erkauft  vnd  in  dero  Kayserliche  Schatz-Camer 
geleget.« 


T>AS  KAISERLICHE  TAUEZEUG. 
Kasten  XXIII. 

I  und  2  TAUFBECKEN  und  TAUFKANNE  von  ge- 
triebenem Golde  mit  reicher  Email-Ornamentirung.  Auf 
dem  Umbo  des  Beckens  und  dem  Bauche  der  Kanne  zeigt 
sich  das  Wappen  von  Kärnten.  Becken  und  Kanne  sind 
ein  Hochzeitsgeschenk  der  Landschaft  Kärnten  an  die 
Erzherzogin  Maria,  Tochter  Albert  V.,  Herzogs  in  Baiern, 
gelegenheitlich  ihrer  Vermählung  mit  Erzherzog  Carl  von 
Steiermark,  am  II.  September  1 571.   Deutsche  Arbeit. 

3  GIESSKÄNNCHEN  von  Gold,  um  das  Gefäss  aufge- 
legte emaillirte  Fruchtgehänge,  von  vier  Engelsköpfen 
gehalten.  Zwischen  den  Engelsköpfen  und  zwischen  der 
Ornamentirung  auf  dem  Fusse  und  Henkel  des  Kännchens 
sind  Cartouchen  mit  Tafelrubinen  aufgesetzt.  Auf  dem 
Henkel  befindet  sich  ein  kleines  Wappenschildchen  mit 
den  emaillirten  Wappenbildern  von  Oesterreich  und  Bur- 
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gund.  Dieses  Giesskännchen  wird  statt  der  zu  schweren 
kärntnerischen  Taufkanne  bei  der  Taufceremonie  ver- 
wendet und  zu  diesem  Zwecke  mit  Wasser  aus  dem  Jordan 
gefüllt.  Deutsche  Arbeit.  16.  Jahrhundert,  Mitte. 
4  bis  6  TAUFDECKEN,  zwei  davon  aus  Silber-Moire  mit 
reicher  Rococo-Ornamentirung  in  Gold-  und  Perlstickerei. 
Eine  dieser  Decken  enthält  den  Namenszug  M.  T.  (Maria 
Theresia)  und  die  Jahreszahl  1757.  Die  dritte  Decke  aus 
leichtem  Silber-Moire  ist  mit  goldenen  Spitzen  besetzt 
und  wurde  auf  Befehl  der  Kaiserin  am  16.  April  1762 
der  Schatzkammer  zur  Aufbewahrung  übergeben. 
7  bis  g  TAUFKLEIDER,  bestehend  aus  einem  Krausen- 
hemdchen  von  Battist  mit  Goldstickerei  und  einem  Röck- 
chen mit  Kapuze,  welches  gleich  den  beiden  Prachtdecken 
ornamentirt  ist,  endlich  aus  einem  dazu  gehörigen,  gleich 
gearbeiteten  Polster.  Ein  Theil  der  Stickerei  an  den 
Taufgewändern  und  Decken  soll  von  der  Hand  der  Kai- 
serin Maria  Theresia  selbst  herrühren. 
IO  BADEWANNE  von  Silber  ohne  Ornamentirung,  zum 
kaiserlichen  Taufzeug  gehörend. 


KRÖNUNGS-  UND  LEHENS- 
SCHWERTER. 

Kasten  XXIV. 

I  SCHWERT,  zu  den  österreichischen  Krönungs-Insignien 
gehörend.  Der  Griff  sammt  Knauf  und  Parirstange  mit 
Faustschutzbügel  sind  aus  Eisen  mit  eingeschlagener  Gold- 
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tauschirung,  eingesenkten  Perlen  und  aufgelegtem  Email- 
werk, mit  eingesenkten  Rubinen  geziert.  Die  flach  gerippte 
Klinge  zeigt  zunächst  der  Angel  eine  zierliche  Goldtau- 
schirung.  Mundblech  und  Ortband  an  der  mit  rothem 
Sammt  überzogenen  Scheide  sind  gleich  dem  Griffe  or- 
namentirt.    17.  Jahrhundert,  erstes  Viertel. 

2  UNGARISCHER  SÄBEL  der  Kaiserin  Maria  There- 
sia. Der  Griff  und  die  Beschläge  an  der  Scheide  aus  Gold, 
mit  gravirten  Arabesken  und  reicher  Besetzung  mit  Dia- 
manten, Dick-  und  Tafelsteinen.  Die  Damaskklinge  zeigt 
folgende  arabische  Inschrift  im  Medaillon:  »Im  Namen 
Gottes,  des  milden  Allerbarmers«,  —  ferner  längs  des 
Rückens  der  Klinge:  »Hilfe  von  Gott  und  naher  Sieg 
und  frohe  Botschaft  für  die  Gläubigen.«  Dieser  Säbel 
wurde  vom  Kaiser  Karl  VI.  zur  ungarischen  Krönung 
(22.  Mai  171 2)  angeschafft  und  auch  von  Maria  Theresia 
bei  der  Krönung  zu  Pressburg  am  25.  Juni  1741  und 
auf  dem  Landtage  getragen. 

3  LEHENSSCHWERT.  Dieses  schöne  Schwert  welches 
nach  altem  Herkommen  den  erzherzoglich  österreichischen 
Insignien  beigezählt  wird,  stammt  unzweifelhaft  aus  dem 
letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts. 

Der  schlanke,  zierlich  geformte  Griff  des  Schwertes 
besteht  aus  drei  Theilen:  dem  eisernen,  achtseitigen,  ge- 
bräunten Knaufe  mit  erhaben  geschnittenen  und  gold- 
tauschirten  Wappenschildern ;  an  diesen  schliesst  sich  der 
mittlere,  unornamentirte,  mit  Menium  angestrichene  Theil, 
in  welchen  an  der  Vorder-  und  Rückseite  kleine  Perl- 
mutterschnitzereien eingelassen  sind.  Der  unterste  und 
zugleich  prächtigste  Theil  des  Griffes  besteht  aus  Messing 
und  wird  durch  verticale  Spangen  in  acht  tiefe  Felder 
getheilt,  welche  mit  geschmackvollen,  aus  Silber  geschnit- 
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tenen  gothischen  Laubzügen  ausgefüllt  erscheinen.  Die 
höchst  interessant  geformte  Parirstange  zieren  gleichfalls 
erhaben  geschnittene  und  mit  Gold  tauschirte  "Wappen- 
schilder, deren  Benennungen  auf  den  gewundenen  Flächen 
der  Parirstange  mit  gothischen  Majuskeln  in  Gold  tau- 
schirt  sind.  Das  eine  Ende  der  Parirstange  bildet  ein 
Erzherzogshut,  das  andere  eine  Königskrone.  Von  Inter- 
esse sind  auch  die  auf  beiden  Seiten  an  der  Parirstange 
haftenden,  durchbrochen  gearbeiteten  Messinglappen.  Auf 
der  Vorderseite  zeigt  derselbe  eine  aus  Arabesken  ge- 
formte Königskrone  und  die  Buchstaben  M.  R.  (Maximi- 
iianus Rex),  —  auf  der  Rückseite  in  gleicher  Ausführung 
den  Erzherzogshut  mit  dem  österreichischen  Bindenschilde 
und  dem  Königsadler,  zwischen  welchen  wieder  ein  M. 
(Maximiiianus)  angebracht  erscheint. 

Die  zweischneidige,  federkräftige  Klinge  hat  von  der 
Angel  bis  zur  Spitze  drei  Reihen  tief  ausgeschliffener 
Facetten  und  ist  mit  Ausnahme  der  Schneidefacen  blau 
angelaufen  und  ganz  mit  Malereien  von  aufgeschmelztem 
Golde  ornamentirt.  Diese  Verzierungen  bestehen  aus 
Wappenbildern,  Inschriften  und  eingestreuten  Laubzügen. 
Zunächst  der  Angel  zeigt  sich  sowohl  auf  der  Vorder- 
ais Rückseite  das  goldene  Vliess  und  zu  beiden  Seiten 
desselben  das  Andreaskreuz  mit  dem  Feuereisen,  darüber 
ein  gekrönter  Schild  mit  dem  einköpfigen  Adler.  Ferner 
befindet  sich  auf  der  Vorderseite  der  Klinge,  in  der  mitt- 
leren Facettenreihe  der  »Schwertsegen«:  »HILF  .  HEILI- 
GER .  RITTER  .  S  .  SANNDT  JORRG  .  HILF  .  VN(s)«  und 
in  den  beiden  äusseren  Facettenreihen:  »MARIA  ..  HILF  . 
VNS  .  AUS  .  .  .«,  sodann  dreiundzwanzig  Wappen,  paarweise 
geordnet,  und  über  jedem  Wappenpaare  eine  Bandschrift 
mit  der  Benennung  der  Wappen.  Auf  der  Rückseite  der 
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Klinge  befindet  sich  in  der  mittleren  Facettenreihe  wie 
auf  der  Vorderseite  die  Inschrift:  »HILLF  .  MARIA  . 
MUETTER  .  RAINE  .  MAIDT  .  MICH  .  PEHUDT  .  VOR  .  L(aid)«, 
—  in  den  beiden  äusseren  Facettenreihen:  »HILF  .  RITER  . 
SAN  .  JORG«,  —  sodann,  wie  auf  der  Vorderseite  geordnet, 
dreiundzwanzig  Wappen.  An  den  Lappen  der  Parirstange, 
zunächst  der  Angel,  jedoch  nur  nach  Zerlegung  des  Griffes 
sichtbar,  zeigt  sich  das  in  Gold  aufgeschmelzte  Mono- 
gramm des  Verfertigers:  »MAISTER  M.  S.  VON  H.« 
»AINKÜRN  SCHWERT«.  Griff  und  Scheide  dieses 
schönen  Stechers  sind  von  Narwalhorn  (dem  fabelhaften, 
als  Talisman  hochgeschätzten  »Wasser- Aingehürn«  des 
Mittelalters),  und  die  Montirung  derselben  ist,  gleichwie 
die  der  Parierstange,  von  vergoldetem  Silber.  Auf  der 
Montirung  des  Griffes  zeigt  sich  wiederholt  in  ornamen- 
taler Anwendung  das  der  Ordenskette  des  goldenen  Vlies- 
ses  entlehnte  Feuereisen.  Stammt  von  Herzog  Carl  dem 
Kühnen  von  Burgund. 

Kasten  XXV. 
Dieser  Kasten  enthält  Krönungsgewänder. 
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INSIGNIEN  DES  KAISERS  NAPOLEON  I. 
ALS  KÖNIGS  VON  ITALIEN. 

Kasten  XXVI. 

1  DER  EINÄRMELIGE  KRÖNUNGSMANTEL  von 
grünem  Sammt  mit  Bordüre  von  Gold-  und  Silberstickerei, 
innerhalb  derselben  wiederholt  die  Chiffre  N  und  en  plein 
Kleeblätter  von  Goldstickerei;  Kragen  und  Verbrämung 
von  Hermelin. 

2  DIE  KRONE,  mit  vier  Bügeln  und  aufgesetztem  Kreuze, 
ist  von  Gold  Nr.  I.  Die  Ornamentirung  aus  Perlmutter 
und  Glaspasta. 

3  DAS  SCEPTER;  der  Schaft  von  vergoldeter  Bronze 
hat  auf  der  Spitze  eine  Zackenkrone,  auf  der  sich  der 
geflügelte  Löwe  von  S.  Marco  und  die  Chiffre  N.  ange- 
bracht finden. 

4  DIE  HAND  DER  GERECHTIGKEIT;  dieselbe  ist 
aus  Elfenbein  und  auf  einem  Stabe  von  vergoldeter 
Bronze  befestigt 

5  EIN  MARSCHALLSTAB  von  vergoldeter  Bronze; 
endlich 

6  DAS  ITALIENISCHE  REICHSSIEGEL  mit  der  Um- 
schrift: »Napoleon  I.  Imperator  de-  francesi*  e*  R*  d'Italia«. 
Ausser  diesen  Insignien  bewahrt  dieser  Kasten: 

7  EIN  KLEINES  PORZELLANENES  TINTENZEUG 
mit  drei  Hülsen  zum  Aufstecken  der  Federn,  dessen  sich 
Napoleon  während  der  IOO  Tage  bedient  haben  soll,  und 

8  EIN  TRINKGLAS  mit  der  gekrönten  Chiffre  N. 
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Vor  dem  Kasten  Nr.  XXVI  steht  ein  Andenken  an 
den  am  II.  März  181 1  zu  Paris  gebornen  und  als  Herzog 
von  Reichstadt  am  22.  Juli  1832  im  k.  k.  Lustschlosse 
Schönbrunn  verstorbenen  Sohn  des  Kaisers  Napoleon  I. 
und  seiner  Gemahlin  Maria  Louise,  Tochter  Kaisers 
Franz  I.  —  Es  ist  ein  von  der  Stadt  Paris  dem  Neu- 
gebornen  dargebrachtes  Geschenk,  ein  aus  vergoldetem 
Silber  gearbeitetes,  angeblich  fünf  Centner  schweres 
"WIEGENBETT,  über  das  am  Kopfende  eine  Victoria 
einen  Lorbeerkranz  hält,  von  welchem  ein  getheilter  Vor- 
hang herabfällt.  Der  das  Bett  bildende  Korb  aus  Perl- 
muttersäulchen  ist  ganz  mit  vergoldeten  Bienen  übersät 
und  zeigt  auf  beiden  Seiten  kleine  getriebene  Tableaux 
aus  der  Geschichte  des  Romulus.  Auf  dem  Rande  des 
Korbes  zunächst  den  Füssen  sitzt  ein  Adler,  massiv  aus 
Silber.  Der  Korb  selbst  ruht  an  der  Kopf-  und  Fussseite 
auf  je  zwei  gekreuzten  Füllhörnern,  mit  den  vorgestellten 
Statuetten  der  Weisheit  und  der  Stärke.  Auf  dem  Gestelle 
eingravirt  erscheinen  zweimal  die  Namen  der  Verfertiger, 
Odiot  und  Thomire. 
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Dieser  Kasten  enthält  ältere  Krönungs- 
gewänder. 
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HISTORISCHE  CURIOSITÄTEN. 
Kasten  XXVIII. 

1  REICHSKAMMERRICHTER-STAB.  Dieser  un- 
scheinbare Stab  von  Rosenholz,  mit  einfachen,  weiss- 
beinernen  Abschlussringen  über  dem  Handgriffe,  ist  der- 
selbe, den  Maximilian  I.  bei  Eröffnung  des  Reichskam- 
mergerichtes auf  dem  Braunfels  zu  Frankfurt  a./M.  am 
13.  October  1495  seinem  klugen  Rath  und  Obersthof- 
meister EITEL  FRIEDRICH  GRAFEN  VON  HOHENZOLLERN 
gleichzeitig  mit  der  Präsidentenwürde  (Reichskammer- 
richter) des  Reichskammergerichtes  verlieh.  Dieser  Stab 
war  ehedem  bei  dem  Reichskammergerichte  zu  Wetzlar 
aufbewahrt  und  wurde  im  Jahre  1837  dem  Kaiser  Fer- 
dinand vom  deutschen  Bundestage  zu  Frankfurt  a./M. 
übersendet. 

2  TRINK  SCHALE  von  Silber.  Diese  Schale  wurde  dem 
Kaiser  Leopold  I.  im  Jahre  1703  von  dem  Grafen  Franz 
Ehrenreich  Trauttmansdorff,  Botschafter  in  der  Schweiz, 
mit  der  Bemerkung  gewidmet,  dass  sich  derselben  die  Ge- 
mahlin des  Grafen  Rudolph  von  Habsburg,  Herrn  zu 
Laufenburg,  Elisabeth  Gräfin  von  Rapperswyl  (vermählt 
1296,  f  1309),  bedient  habe. 

3  ZWEI  VORLEGEMESSER,  von  Herzog  Philipp  dem 
Guten  von  Burgund  herrührend.  An  beiden  Enden  der 
hölzernen  Hefte  ist  auf  dem  Silberbeschlag  in  Email  das  bur- 
gundische Wappen  (1  und  4  Neuburgund,  2  gespalten  mit 
Altburgund  und  Brabant,  3  gespalten  mit  Altburgund  und 
Limburg,  endlich  im  Herzschilde  Flandern),  das  der  golde- 
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nen  Vliess-Ordenskette  entnommene  Feuereisen  und  die 
Inschrift  »autre  n'aura«  angebracht. 

4  SCEPTER  von  vergoldetem  Silber,  an  der  Spitze  eine 
ausgestreckte  Hand  bildend.  Dieses  Scepter  wurde  von 
der  ehemaligen  vorderösterreichischen  Regierung  bei  Be- 
lehnungen gebraucht. 

5  HOROSKOP  (auch  Talisman)  des  Herzogs  von  Fried- 
land, Grafen  Waldstein  (Wallenstein),  bestehend  aus 
zwei  runden  convexen  Krystallplatten,  zusammengehalten 
durch  einen  Reifen  von  vergoldetem  Silber  mit  Arabes- 
ken; an  jedem  Quadranten  ein  Löwenkopf  mit  einem 
Ringe  im  Rachen,  an  welchen  vier  Ringen  die  Scheibe, 
wahrscheinlich  dem  einfallenden  Lichte  gegenüber,  in  der 
Schwebe  aufgehängt  war;  in  der  Mitte  zwischen  den 
Krystallplatten  ein  liegender  Löwe,  plastisch  von  Gold, 
das  Zeichen  der  Nativität  des  Herzogs;  rund  herum  die 
Zeichen  des  Zodiacus,  die  Mondesphasen  und  andere 
astronomische  Bilder,  im  Ganzen  sechs;  ferner  einerseits 
ein  Kreuz,  in  dessen  Ecken  getrennt  vier  hebräische 
Schriftzeichen  den  Namen  Jahve   (Jehova)  bezeichnen, 

A I G 

anderseits  in  gleicher  Weise  in  lateinischen  Lettern  — — 

L  |  A. 

(Agla),  eine  mysteriöse  Inschrift,  die  auch  auf  mittelalter- 
lichen Glocken  und  Waffen  vorkommt. 

6  ZWEI  TÜRKISCHE  SIEGEL,  an  einem  rothseidenen 
goldgestickten  Säckchen  hangend. 

I.  Siegel  des  Sultans  Mustafa  IL,  in  der  Schlacht 
bei  Zenta,  II.  September  1697,  erbeutet,  Messing.  Die 
Thughra,  d.  i.  der  verschlungene  Namenszug  des  Sultans: 


»£Mustafa,  Sohn  des  oMuhammed  Chan« 
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darin  noch  L^jJ)  »immer«,  d.  h.  immer  siegreich!  Unter 
der  Thughra  |  |  o  (=  1106  der  Hidschra,  das  Jahr  der 
Thronbesteigung,  1695  n.  Chr). 

2.  Das  Siegel  eines  in  der  Schlacht  bei  Zenta  Ge- 
fallenen, Namens  Ismail,  der  das  Siegel  des  Sultans  von 
dem  schon  früher  gefallenen  Grossvezier  Elmäs  Muhammed 
Pascha  an  sich  genommen. 

7  ZAHN,  IN  EINEN  GOLDRING  GEFASST.  Der  Zahn 
stammt  von  Hadwige  (Hedwig)  Gräfin  von  Namur,  f  1070, 
Tochter  des  Grafen  Albert  I.,  Gemahlin  des  Herzogs  von 
Lothringen,  Gerhard,  deren  Sarg  im  Jahre  18 12  zu  Chä- 
tenoy  nächst  Neufchätel  in  Lothringen  gefunden  und  im 
Jahre  1817  weiland  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  I. 
gesendet  wurde. 

8  ROSENKRANZ,  HAARNADEL  UND  REIFRING. 
Diese  Gegenstände  wurden  im  Jahre  1829  in  der  herzog- 
lichen Gruft  in  Seckau  in  Steiermark  gefunden,  und  zwar 
im  Sarge  der  als  Braut  des  Königs  Philipp  III.  von  Spa- 
nien 1597  verstorbenen  Erzherzogin  Gregoria  Maximiiiana, 
fünftgebornen  Tochter  Carls  II.  von  Steiermark  und  Marias, 
der  Tochter  Herzogs  Albrecht  V.  in  Baiern. 

9  GLÖCKCHEN  AUS  METALL.  An  der  Aussenseite 
zeigt  dasselbe  sieben  in  Basrelief  ausgeführte,  die  Pla- 
neten vorstellende  Figuren  mit  den  beigesetzten  Planeten- 
zeichen; in  gleicher  Ausführung  zieren  die  zwölf  Himmels- 
zeichen den  obersten  Rand  des  Glöckchens.  Die  innere 
Wand  der  Glocke  und  der  Schwengel  sind  mit  eingra- 
virten  mysteriösen  Zeichen  bedeckt.  Angeblich  soll  Kai- 
ser Rudolph  II.  sich  dieses  Glöckchens  zu  spiritistischen 
Zwecken  bedient  haben. 

I O  TÜRKISCHE  VASALLENKRONE  des  Stephan  Bocs- 
kay.  Der  Kern  dieser  Krone  ist  von  Holz  und  darüber 
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die  aus  vergoldetem  Silberblech  bestehende  Haube  und 
der  Kronreifen  gezogen.  Die  in  Niello  ausgeführte  Or- 
namentirung  und  die  reiche  Besetzung  mit  Perlen  und 
gemugelten  Edelsteinen  verleihen  der  Krone  ein  eigen- 
thümlich  ernstes  Ansehen.  Den  Scheitel  der  Krone  ziert 
ein  aus  einer  Perlenkrone  aufsteigender  Smaragd,  des- 
gleichen den  Kronreifen  ein  über  der  Stirne  angebrachtes 
Kreuz.  Sowohl  der  Styl  der  Ornamentirung  als  die  Tech- 
nik der  Ausführung  weisen  darauf  hin,  dass  diese  interes- 
sante Krone  entweder  altmoskowitische  oder  altpolnische 
Arbeit  sei. 

Diese  Krone  nebst  einer  Fahne,  einem  Scepter  und 
einem  Schwerte  wurde  vom  Sultan  Achmed  I.  durch  den 
Grossvezier  Muhammed  Pascha  im  Jahre  1605  dem  Fürsten 
von  Siebenbürgen,  Stephan  Bocskay,  übersendet,  um  sich 
damit  zum  Könige  von  Ungarn  unter  türkischer  Ober- 
lehensherrlichkeit krönen  zu  lassen.  Bocskay  nahm  die 
Krone  an,  erklärte  aber,  dieselbe  nur  als  ein  Geschenk, 
nicht  aber  als  Würdezeichen  für  sich  betrachten  zu  können, 
und  liess  dieselbe,  nachdem  er  mit  Kaiser  Rudolf  II. 
Friede  gemacht,  im  Jahre  1606  dem  Könige  Mathias, 
welcher  die  Friedensunterhandlungen  für  den  Kaiser  lei- 
tete, einhändigen. 

Es  war  dies  ursprünglich  eine  Krone  des  Königs 
"Wladislaw  II.  von  Ungarn,  welche,  in  der  Festung  Ofen 
aufbewahrt  und  nach  dem  Unglückstage  bei  Mohacs 
(29.  Aug.  1526)  bei  der  überstürzten  Flucht  von  Ofen 
vom  königlichen  Schatzmeister  Alexius  Thurzö  in  der 
Königsburg  zurückgelassen,  den  Türken  in  die  Hände 
gefallen  war. 

I  I   TABATIERE  mit  der  Chiffre  M  •  T  •  in  kleinen  Brillan- 
ten, ferner  mit  dem  Miniatur-Porträt  weiland  Ihrer  Maje- 
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stät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  als  Witwe  (siehe  Titel-, 
kupfer),  zwischen  den  Porträten  des  Herzogs  Carl  und 
der  Herzogin  Charlotte  von  Lothringen  und  mit  den  Mi- 
niaturbrustbildern von  vier  Söhnen  und  sechs  Töchtern 
der  Kaiserin,  vom  Kammermaler  Anton  Pencini.  Diese 
Dose  war  ursprünglich  ein  Geschenk  der  Kaiserin  an 
ihren  Schwager,  den  Herzog  Carl  von  Lothringen,  und 
wurde  nach  dessen  Ableben  von  Kaiser  Joseph  II.  dem 
Staatskanzler  Fürsten  von  Kaunitz  geschenkt,  aus  dessen 
Nachlasse  sie  in  fremde  Hände  überging,  bis  Kaiser  Franz  I. 
sie  wieder  an  sich  brachte  und  im  Jahre  1816,  als  Bestand- 
teil des  Allerhöchsten  Familien-Fideicommisses,  an  die 
Schatzkammer  abgeben  Hess. 

12  RING  VON  GOLD,  auf  der  Tablette  in  Perlenfassung 
die  Silhouette  der  Königin  Maria  Antoinette;  auf  der 
Rückseite  unter  Glasschutz  blonde  mit  einigen  ergrauten 
Haaren  der  unglücklichen  Königin.  Dieser  Ring,  ur- 
sprünglich ein  Kleinod  der  Familie  de  Tourzel,  wurde 
im  Jahre  1867  durch  V.  Bonarme  zu  Sens  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  übersendet. 

13  GOLDENE  ROSE,  vom  Papste  Pius  VII.  geweiht  und 
weil.  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Carolina  Augusta  im 
Jahre  18 19  übersendet. 

16  TAB  ATIERE  von  Gold  und  emaillirt,  auf  dem  Deckel 
die  Miniatur-Porträts  des  Herzogs  Albert  von  Sachsen- 
Teschen  und  seiner  Gemahlin,  der  Erzherzogin  Christine, 
auf  der  unteren  Seite  das  Porträt  des  Erzherzogs  Maxi- 
milian, Kurfürsten  von  Köln. 

17  BRELOQUES,  und  zwar  zwei  Ringe  und  neunzehn  herz- 
förmige Medaillons  von  Gold,  letztere  Haare  von  verstor- 
benen Mitgliedern  des  Allerh.  Kaiserhauses  enthaltend. 
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KLEINODIEN  UND  RELIQUIEN  DES 
EHEMALIGEN  HEIL.  RÖMISCHEN 
REICHES  (DEUTSCHER  NATION). 

Kasten  XXIX. 

Nachstehende  Abbildung  (Kaiser  Maximilian  I.  im 
Krönungsornate)  diene  zur  Erklärung  der  Art,  wie  die 
römischen  Kaiser  mit  den  Krönungsgewändern  bekleidet 
wurden. 

KAISERKRONE  aus  purem  Golde,  mit  Perlen  und 
gemugelten,  meist  noch  vom  früheren  Gebrauche  gebohr- 
ten Edelsteinen  in  mühevoller  Filigranfassung  und  präch- 
tigen Emailbildern  (Zellenschmelz)  geziert. 

Der  altere  grössere  Theil  der  Krone,  der  eigentliche 
Kronreif,  ist  im  Octogon  angelegt  und  gliedert  sich  in 
acht  oben  halbkreisförmig  abgerundete  Felder,  welche 
durch  zwei  im  Innern  der  Krone  umlaufende  und  fest- 
genietete dünne  Eisenringe  zusammengehalten  werden. 
Die  vier  Felder  mit  Emailbildern  zeigen  folgende  sym- 
bolische und  allegorische  Darstellungen.  Auf  dem  ersten 
Felde:  der  Herr  in  seiner  Herrlichkeit,  wie  er  am  Ende 
der  Zeiten,  von  seinen  Engeln  umgeben,  als  Richter  und 
Vergelter  wiederkehrt.  Ueber  dem  Haupte  des  Herrn 
zeigt  sich  in  romanischer  Uncialschrift  der  bedeutungs- 
volle Spruch:  »PER  ME  REGES  REGNANT.«  —  Auf  dem 
nächsten  kleineren  Felde  befindet  sich  die  Darstellung, 
wie  der  Prophet  Isaias  dem  kranken  Könige  Ezechias 
die  Genesung  und  die  um  fünfzehn  Jahre  verlängerte 
Lebensdauer  mit  folgenden  Worten  ankündigt:  »ECCE 
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ADJICIAM  SUPER  DIES  TüOS  15  ANNOS.«  Ueber  dem  Haupte 
des  kranken  Königs  liest  man:  »EZECHIAS  REX«,  und  über 
dem  Haupte  des  weissagenden  Propheten:  »ISATAS  PRO- 
PHETA. «  —  Die  dritte  Darstellung  zeigt  den  königlichen  Sän- 
ger »REX  DAVID«,  der  in  den  Händen  ein  Spruchband  mit 
den  Worten  »HONOR  REGIS  JUDICIUM  DELIGIT«  hält.  — 
Auf  dem  letzten  emaillirten  Bogenfelde  erblickt  man  das 
Bild  des  weisen  Königs  Salomo,  der  gleichfalls  einen  Band- 
streifen mit  dem  Spruche:  »TIME  DOMINUM  ET  RECEDE 
A  MALO«  in  der  Hand  hält.  Ueber  dem  Stirnfelde  der 
Krone  befindet  sich  ein  aufgestecktes,  wie  die  Krone 
ornamentirtes  Kreuz,  auf  dessen  Rückseite  der  Erlöser  am 
Kreuze  in  mit  Niellen  ausgefüllter  Gravirung  abgebildet 
ist.  Unter  dem  Haupte  des  Gekreuzigten  liest  man  in 
romanischen  Uncialbuchstaben:  »I  H  C  NAZARENUS  REX 
JUDEORUM.« 

Der  Bügel  der  Krone,  welcher  jünger  als  der  acht- 
eckige Kronreifen  ist  und  wahrscheinlich  von  Konrad  III. 
(f  I  i  52)  herrührt,  enthält  auf  beiden  Seiten  die  aus  Per- 
len gebildete  Majuskelschrift  »CHUONRADUS  DEI  GRATIA 
ROMANORUM  IMPERATOR  AUGUSTUS«. 
2  DER  REICHSAPFEL.  Der  eigentliche  Apfel  aus  un- 
ornamentirtem,  sehr  feinem  Golde  ist  im  Innern  mit  einer 
Masse  ausgefüllt.  Die  obere  Hälfte  der  Kugel  ist  durch 
zwei  reich  ornamentirte  Spangen  in  vier  Theile  getheilt; 
die  gleichen  Spangen  an  der  unteren  Hälfte  der  Kugel 
sind  der  bequemen  Handhabung  wegen  ohne  Edelstein- 
besatz. 

Das  auf  der  Kugel  sitzende  lateinische  Kreuz,  dessen 
vier  Arme  lilienförmig  enden,  ist  auf  der  Vorder-  und 
Rückseite  mit  schön  stylisirtem  Laubwerk  in  bewunde- 
rungswürdig fein  ausgeführtem  Filigran  ornamentirt.  Auf 
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den  schmalen  Rändern  des  Kreuzes  sind,  gleichwie  auf 
der  Querspange  des  Apfels  kleine  Ringe  aufgesetzt.  Der 
Edelsteinschmuck  des  Kreuzes  besteht  aus  geschliffenen 
und  gemugelten  Rubinen,  Saphiren,  Plasma  di  Smeraldo 
und  Perlen;  die  meisten  Steine  sind  durchbohrt  und 
haben  ehedem  anderen  Zwecken  gedient.  Auf  der  Vor- 
derseite in  der  Mitte  des  Kreuzes  befindet  sich  ein  ver- 
kehrt eingestrichener  Saphir  mit  einem  Monogramm; 
die  Buchstaben  sind  nach  Analogien  und  mit  Bezug  auf 
die  Oertlichkeit  der  Fassung  des  Steines  wohl  nicht  an- 
ders als  Kupiou  XptCTOT,  d.  i.  »(Kreuz)  des  Herrn  Chri- 
stus« zu  deuten.  Sowohl  nach  dem  Charakter  der  Or- 
namentirung,  als  nach  der  technischen  Ausführung  zu 
urtheilen,  stammt  der  Reichsapfel,  gleich  dem  Kreuze 
und  dem  Schwerte  des  heiligen  Mauritius,  aus  dem  12. 
Jahrhundert. 

3  DIE  BEIDEN  SCEPTER.  Das  eine  dieser  beiden  Scep- 
ter,  welches  statt  der. in  früheren  Jahrhunderten  über- 
reichten heiligen  Lanze  zur  Krönung  gebraucht  wurde, 
ist  von  vergoldetem  Silber. 

Dieses  Scepter  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts. 

4  DAS  ZWEITE  SCEPTER  ist  eigentlich  ein  WEIH- 
WEDEL. Der  Schaft,  aus  einem  über  einen  dünnen 
Stab  genieteten  Streifen  Silberbleches  bestehend,  wird 
durch  einen  vergoldeten  Ring  unterbrochen.  Die  Krö- 
nung bildet  ein  pinienförmiger  hohler  Knauf,  welcher 
siebartig  durchbohrt  ist  und  wahrscheinlich  zur  Aufnahme 
eines  mit  Weihwasser  gesättigten  Schwammes  diente. 

Dieses  Scepter,  welches  der  Form  nach  aus  dem 
13.  Jahrhundert  stammt,  wurde,  soweit  dies  aus  den  vor- 
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handenen  Krönungs-Diarien  gefolgert  werden  kann,  bei 
den  Krönungen  nicht  gebraucht. 

5  DER  SÄBEL  KARLS  DES  GROSSEN.  Die  An- 
nahme, dass  dieser  Säbel  Karl  dem  Grossen  gehört  habe, 
ist  durch  keinerlei  Beweis  erhärtet;  ebenso  wenig  die  aus 
jüngerer  Zeit  stammende  Sage,  dass  derselbe  von  den  Ge- 
schenken des  Chalifen  Harun  al  Raschid  herrühre.  Am 
wahrscheinlichsten  bleibt,  dass  dies*er  höchst  interessante 
Säbel  den  gleichen  Ursprung  hat  wie  die  meisten  Krö- 
nungsgewänder, nämlich  dass  derselbe  zur  Zeit  der  Nor- 
mannenherrschaft in  Sicilien  angefertigt  wurde. 

6  DAS  SCHWERT  DES  HEILIGEN  MAURITIUS, 
welches  dem  zu  krönenden  Kaiser  als  »signum  potentiae 
et  maiestatis«  vorgetragen  wurde  und  noch  jetzt  gelegen- 
heitlich der  Eröffnung  des  Reichstages  und  bei  anderen 
Feierlichkeiten  vom  Obersthofmarschall  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  vorgetragen  wird. 

Der  Griff  mit  pilzförmigem  Knauf  und  gerader  vier- 
seitiger Parirstange  aus  vergoldetem  Silber  stammt  aus 
dem  13.  Jahrhundert;  das  Griffholz  ist  mit  Silberdraht 
umwunden.  Der  Knauf  zeigt  auf  einer  Seite  den  Reichs- 
adler, auf  der  anderen  Seite  einen  gespaltenen  Schild  mit 
•  dem  halben  Reichsadler  und  drei  übereinander  schreiten- 
den Leoparden,  welch' letztere  auf  englischen  Ursprung,  und 
zwar  auf  König  Richard,  Herzog  von  Cornwallis,  hinweisen. 
Wie  bekannt,  ist  im  Jahre  1252  bei  der  Hochzeit  Königs 
Wilhelm  von  Holland  mit  Elisabeth,  Herzog  Ottos  von 
Braunschweig  Tochter,  ein  grosser  Theil  der  Reichsklein- 
odien verbrannt.  König  Richard,  der  Nachfolger  Wil- 
helms, ersetzte  den  Verlust,  indem  er  zum  Zwecke  seiner 
Krönung  1257  die  fehlenden  Insignien  aus  England  nach 
Aachen  bringen  und  den  übrig  gebliebenen  Krönungs- 
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kleinodien  einverleiben  Hess.  Auf  dem  Rande  des  Knaufes 
die  Umschrift:  »BENEDICT US  .  DOS  .  (Dominus)  DES  (Deus) 
MEVS  QVI  DOCET  MANVS.«  Auf  der  Parirstange :  »f  CHRI- 
STVS  .  VINCIT  .  CHRISTVS  .  REIGNAT  .  CHRIST.  .  INPERAT 
(imperat).« 

Die  hölzerne  Scheide  ist  auf  jeder  Seite  mit  sieben 
Goldblechen  belegt,  welche  flachgetriebene  Darstellungen 
von  Königen  im  Costüm  des  13.  Jahrhunderts  zeigen. 

7  DAS  KAISERLICHE  CEREMONIENSCHWERT. 
Dieses  Schwert,  mit  welchem  nach  vollzogener  Krönung 
der  Ritterschlag  ertheilt  wurde,  stammt  unzweifelhaft  gleich 
den  meisten  stofflichen  Reichskleinodien  aus  Sicilien. 

Der  Griff,  die  Parirstange  und  die  emaillirten  qua- 
dratförmigen  Goldbleche,  mit  welchen  die  Scheide  belegt 
ist,  weisen  bezüglich  der  Technik  auf  die  Emailverzierun- 
gen, welche  sich  auf  dem  Kaisermantel  und  der  Dalmatica 
befinden.  Der  Reichsadler,  welcher  das  oberste  Blech 
beiderseits  der  Scheide  ziert,  ist  nach  genauer  Prüfung  mit 
den  übrigen  Emailverzierungen  des  Schwertes  gleichzeitig 
angefertigt,  —  ein  sicherer  Beweis,  dass  dies  Schwert  nicht, 
wie  die  Gewänder,  aus  dem  Nachlasse  der  Normannen- 
könige stammt,  sondern  wahrscheinlich  erst  für  Kaiser 
Heinrich  VI.  in  Palermo  angefertigt  wurde.  Der  Knauf 
ist  jüngeren  Ursprungs  und  stammt,  wie  dies  die  auf  bei- 
den Seiten  Tbefmdlichen  Wappenbilder,  der  Reichsadler 
und  der  böhmische  Löwe  bezeugen,  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Carl  IV. 

8  "EVANGELIENBUCH  (Evangelistarium),  auf  das  der 
erwählte  römische  Kaiser  vor  der  Krönung  den  Eid  zu 
leisten  hatte,  der  Tradition  nach  auf  den  Knieen  Kaiser 
Karls  des  Grossen  gefunden,  als  bei  der  Oeffnung  seines 
Grabes  zu  Aachen  durch  Kaiser   Otto  IL  die  aufrecht 
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sitzende  Leiche  beim  Einströmen  der  atmosphärischen 
Luft  zusammensank.  Das  Innere  besteht  aus  einem  auf 
violett  gefärbten  Pergamentblättern  mit  Goldlettern,  Ma- 
juskeln und  Minuskeln  in  Form  der  älteren  römischen 
Uncialbuchstaben  geschriebenen  Codex,  der  nach  dem 
Prologus  des  heiligen  Hieronymus  und  der  Evangelien- 
Concordanz  die  vier  Evangelien  nebst  bildlicher  Dar- 
stellung der  vier  Evangelisten  enthält. 

Der  jetzige  Einband  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert 
und  zeigt  auf  den  Spangen  das  Monogramm  des  Gold- 
arbeiters und  einen  Adler  als  Beschaustempel. 
Da  das  Evangelistarium  nicht  mit  den  übrigen 
Reichskleinodien  zu  Nürnberg,  sondern  zu  Aachen  auf- 
bewahrt wurde,  und  diese  Stadt  einen  Adler  im  Wappen 
führt,  so  dürfte  der  getriebene  Deckel  das  Werk  eines 
Aachener  Goldschmiedes  sein. 
9  DER  KRÖNUNGSMANTEL.  Dieses  hervorragendste 
Stück  unter  den  Krönungspontificalien  wurde  im  Jahre 
1133  unter  dem  König  von  Sicilien,  Roger  IL,  zu  Pa- 
lermo von  saracenischen  Künstlern  angefertigt. 

Die  Form  dieses  Mantels  ist  die  der  noch  heute  in 
kirchlichem  Gebrauche  stehenden  Chormäntel. 

Der  die  Figur  eines  Halbkreises  bildende  Mantel 
wird  durch  ein  aufgesetztes,  einem  Palmbaum  ähnliches 
Ornament  in  zwei  Viertelkreise  getheilt,  deren  Flächen 
dazu  benützt  sind,  eine  figurative,  symbolisirende  Dar- 
stellung zur  Anschauung  zu  bringen,  welche  sowohl  in 
der  Grossartigkeit  der  Auffassung,  als  in  der  ornamen- 
talen Verwerthung  unerreicht  dasteht. 

Von  besonderem  historischen  Interesse  ist  der  am 
unteren  Rande  des  Mantels  befindliche,  acht  Centimeter 
breite  Besatz,  welcher,  mit  Goldfäden  gestickt,  folgende 
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kufische  Inschrift  enthält:  »(Dieser  Mantel)  gehört  zu  dem, 
was  gearbeitet  worden  ist  in  der  königlichen  Manufactur, 
in  welcher  das  Glück  und  die  Ehre,  der  Wohlstand  und 
die  Vollendung,  das  Verdienst  und  die  Auszeichnung  ihren 
Sitz  haben,  die  sich  guter  Aufnahme  und  eines  herrlichen 
Gedeihens,  grosser  Freigebigkeit  und  hohen  Glanzes, 
Ruhmes  und  prächtiger  Ausstattung,  sowie  der  Erfüllung 
der  Wünsche  und  Hoffnungen  erfreuen  mag,  und  wo  die 
Tage  und  Nächte  im  Vergnügen  verfliessen  mögen,  ohne 
Aufhören  und  Veränderung,  mit  dem  Gefühle  der  Ehre, 
der  Anhänglichkeit  und  fördernden  Theilnahme  im  Glücke 
und  Erhaltung  der  Wohlfahrt,  Unterstützung  und  gehöriger 
Betriebsamkeit.  In  der  Hauptstadt  Siciliens  im  Jahre  528 
der  Hegira  (=  1133  n.  Chr.).« 

Diese  überschwengliche  Inschrift  im  Geiste  des  Orients 
auf  dem  Krönungsmantel  des  christlichen  Normannenkönigs 
beweist,  wie  entgegenkommend  sich  die  normännischen 
Eroberer  das  arabische  Wesen  angeeignet  hatten.  Die 
arabische  Schrift  war  damals  nicht  minder  edel  und  hoch- 
gehalten als  die  griechische  und  der  Orient  dem  Abend- 
lande an  Luxus  wie  an  Intelligenz  weit  überlegen. 
DIE  ALBA.  Der  Stock  dieses  in  Form  eines  Chor- 
hemdes gehaltenen  Krönungskleides  besteht  aus  neuerem, 
schweren  SeidentafTet,  unter  welchem  aber  noch  der  ur- 
sprüngliche Grundstoff  aus  weisser,  ungemusterter  Taffet- 
seide vorhanden  ist.  Ueber  dem  oberen  Theile  der  Brust 
und  des  Nackens  zeigt  sich  ein  aus  vier  handbreiten, 
mit  Perlen  und  Goldstickerei  reich  ornamentirten  Streifen 
von  rothem  Purpurstoff  gebildeter  viereckiger  Besatz. 
Der  Besatz  der  Aermelmündungen  und  die  über  den  Ober- 
arm in  der  Form  von  Armspangen  aufgelegten  Streifen 
aus  violettem  Purpur  zeigen  in  den  von  doppelten  Perlen- 
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conturen  gebildeten  Feldern  nebst  Arabesken  zwei  wieder- 
kehrende Thierornamente  in  feinster  Golddrahtstickerei. 
Der  Aermelbesatz  ist  überdies  an  der  oberen  Seite  mit 
aufgesetzten  Rubinen,  Smaragden  und  Saphiren  geziert. 

Von  ganz  besonderem  historischen  Interesse  ist  der 
ornamentale  Abschluss  am  unteren  Rande  der  Alba.  An 
einen  breiten  Besatz,  welcher  auf  der  Vorderseite  der 
Alba  aus  violettem  Purpur,  auf  der  Rückseite  aus  weisser 
Seide  besteht  und  mit  'Arabesken  und  figürlichen  Orna- 
menten in  Goldstickerei  reich  gemustert  ist,  schliessen 
sich  am  oberen  und  unteren  Rande  je  zwei  von  doppelten 
Perlenlinien  begrenzte  Streifen,  wovon  die  beiden  schmä- 
leren folgende,  mit  lateinischen  Uncialbuchstaben  achtmal 
ausgeführte,  in  freier  Uebersetzung,  wie  folgt,  lautende 
Inschrift  enthält:  »Angefertigt  in  der  glücklichen  Stadt 
Palermo  im  fünfzehnten  Jahre  der  Regierung  Wilhelms  II., 
von  Gottes  Gnaden  Königs  von  Sicilien,  Herzogs  von 
Apulien  und  Fürsten  von  Capua,  des  Sohnes  Königs  Wil- 
helm I.  In  der  vierzehnten  Indiction.«  Die  beiden  brei- 
teren Bordüren  zeigen  gleichfalls  in  ornamentaler  Ver- 
werthung  in  arabischer  Currentschrift  (Neschi)  achtmal 
wiederholt  eine  in  deutscher  Uebersetzung,  wie  folgt, 
lautende  Inschrift:  »(Die  Alba)  gehört  zu  denjenigen  Ge- 
wändern, welche  anzufertigen  befohlen  hat  der  hochgeehrte 
König  Wilhelm  IL,  der  Gott  um  seine  Kräftigung  bittet, 
der  durch  seine  Allmacht  unterstützt  wird,  und  der  sich 
von  seiner  Allgewalt  den  Sieg  erfleht,  der  Herr  Italiens, 
der  Lombardei,  Calabriens  und  Siciliens,  der  Stützer  des  rö- 
mischen Papstes,  der  Vertheidiger  der  christlichen  Reli- 
gion, —  in  der  stets  wohlbestellten  königlichen  Werkstätte, 
—  datirt  von  der  kleinen  Zeitrechnung  der  XIIIL,  im  Jahre 
1181  der  Zeitrechnung  unseres  Herrn  Jesu  des  Messias.«« 
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I  I  DIE  DAL  MATT  CA.  Dieselbe  besteht  aus  ungemustertem, 
gekerperten  Purpurstoff  vom  dunkelsten  Blauviolett.  Den 
unteren  Saum  dieser  Dalmatica  ziert  ein  breiter,  an  den 
beiden  Abschlussrändern  von  zwei  Reihen  Perlen  be- 
grenzter Besatz  von  hochrothem,  gleich  dem  Fond  des 
Kaisermantels  gemustertem  PurpurstofT  mit  aufgestickten 
grösseren  Arabesken.  Ungleich  reicher  ist  der  Aermelbesatz 
verziert.  Der  Grund  ist  von  dem  gleichen  Stoffe  wie  die 
eben  erwähnte  Bordüre;  die  aufgelegte  Ornamentirung  be- 
steht, nebst  Gold-  und  Perlenstickerei,  aus  kleinen,  email- 
lirten  Goldblechen  (Zellenschmelz)  von  ausserordentlicher 
technischer  Vollkommenheit  in  der  Ausführung. 

Diese  Dalmatica  hat  augenscheinlich  den  gleichen 
Ursprung  wie  der  Kaisermantel,  stammt  daher  aus  dem 
ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts. 

1 2  DALMATICA  MIT  DEN  ADLERN.  Von  dieser  Dal- 
matica ist  nicht  nachweisbar,  dass  sie  als  Krönungskleid 
in  Verwendung  gewesen  ist,  obschon  dieselbe  seit  1350 
als  bei  den  Krönungskleidern  befindlich  urkundlich  er- 
scheint. Ein  Majestätssiegel  Friedrichs  II.  vom  Jahre  1217 
zeigt  den  Kaiser  in  einem  langen,  der  beschriebenen  Dal- 
matica ähnlichen  Kleide,  welches  mit  kreisförmig  um- 
rahmten Adlern  bestickt  ist. 

Der  gemusterte  Grundstoff  aus  orientalischem  Purpur- 
cendel  ist  mit  aufgelegten  Stickereien  deutschen  Ursprungs 
geziert.  Diese  in  Plattstich  ausgeführten  Stickereien  be- 
stehen auf  dem  Vorder-  und  Rückentheil  des  Stockes 
aus  Medaillons  mit  schwarzen  Reichsadlern  auf  goldenem 
Grunde*,  ungleich  kunstreicher  sind  die  figürlichen  Dar- 
stellungen, welche  sämmtliche  Ränder  der  Dalmatica  als 
Besatz  zieren.  Diese  Darstellungen  haben  kaum  eine  histo- 
rische Grundlage  und  dürften  eher  der  Bibel  entnommene 
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ideale  Königsgestalten  sein,  welche  der  Künstler  im  Ge- 
schmacke  seiner  Zeit  drapirte. 
I  3  STOLE.  Diese  reiche  Kaiserstole  stammt  augenscheinlich 
aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  dürfte 
mit  der  mit  Adlern  besetzten  Dalmatica  aus  ein  und  der- 
selben Werkstätte  hervorgegangen  sein. 

Der  GrundstofTder  Stole  ist  ein  Gewebe  von  gelber  Seide, 
mit  eingearbeiteter  Blattornamentirung  aus  Goldfäden  und 
symmetrisch  eingemusterten  Medaillons  mit  schwarzen 
Reichsadlern  auf  Goldgrund.  Die  zahlreich  der  Stole  appli- 
cirten  kleinen  plastischen  Verzierungen  aus  Gold  und  Email 
sind  wahre  Meisterwerke  deutscher  Goldschmiedekunst  und 
Emailtechnik;  dieselben  sind  gleich  den  Rändern  der  Stole 
durch  zwei  Reihen  orientalischer  Perlen  begrenzt. 

14  GÜRTEL.  Dieser  Gürtel  ist  aus  Gold  und  Seide  ge- 
webt und  zeigt  die  Technik  der  Ausführung  dieselbe 
Behandlung  wie  bei  den  Borden  an  den  Schuhen.  Die 
beiden  schmalen  Streifen  längs  der  Ränder  zeigen  fol- 
gende Inschrift  :  »CHRISTUS  RIEHGNAT  CRISTUSQ  •  IN- 
PARAT DEVS.«  An  einem  Ende  des  Gürtels  befindet  sich 
eine  Schnalle;  den  Abschluss  des  anderen  Endes  bildet 
ein  nach  rückwärts  kleeblattförmig  ausgezackter  Beschlag, 
der  gleich  den  vier  Spangen  für  den  Dorn  der  Schnalle 
aus  vergoldetem  Silber  besteht. 

15  GÜRTEL  AUS  BLAUER  SEIDE,  zum  Festhalten 
der  Stole  bestimmt.  Dieser  Gürtel  ist  saracenischen  Ur- 
sprungs, und  es  sind  daran,  als  unübertroffenes  Meister- 
werk der  Goldschmiedekunst  bezüglich  des  Geschmackes 
und  der  Feinheit  der  Ausführung,  die  aufgelegten  durch- 
sichtigen Goldfiligranplättchen  zu  bewundern. 

iß  HANDSCHUHE.  Diese  Handschuhe  sind  von  rothem 
Seidenstoff,  an  der  inneren  Seite  mit  flacher  Goldstickerei, 


i66 


Kasten  XXIX. 


Laubornamenten  in  romanischer  Stylisirung,  —  in  der 
Mitte  mit  einem  eingemusterten  einköpfigen  Adler  geziert. 
Die  äussere  Seite  der  Handschuhe  hat  einen  ähnlich  or- 
namentirten  Grund,  auf  welchem  Edelsteine  in  Kasten- 
fassung und  Goldbleche  mit  den  verschiedensten  Darstel- 
lungen in  Zellenschmelz  und  Niello  aufgesetzt  sind. 
STRÜMPFE  aus  rothem  Seidenstoff.  Der  Vorfuss  ist 
unornamentirt,  der  Schaft  hingegen  mit  in  Gold  gestickten 
Arabesken  geziert.  Am  oberen,  reich  bestickten  Rande 
befindet  sich  in  ornamentaler  Verwerthung  eine  kufische 
Inschrift,  welche  in  der  Uebersetzung  lautet:  »Bestimmt 
für  den  hochgeehrten,  geheiligten  König  Wilhelm,  der 
durch  Gott  hochgeehrt  sei,  durch  seine  Allmacht  unter- 
stützt werde  .  .  .  .« 

SCHUHE.  Der  Obertheil  der  Schuhe  besteht  aus  hoch- 
rothem,  ungemusterten  Seidenstoff,  bedeckt  mit  einer  aus 
einer  doppelten  Perlenreihe  gebildeten  Verzierung,  deren 
Ausgangspunkt  auf  jeder  Seite  des  Schuhes  ein  aufgenähter 
Edelstein  in  Kastenfassung  bildet.  Von  der  Spitze  des 
Schuhes  bis  über  den  Rist,  ferner  senkrecht  über  die 
Fersen  und  Knöchel  sind  in  Gold  gewebte  und  mit  perl- 
begrenzten Edelsteinen  gezierte  Borden  aufgelegt.  Die 
Borden  sind  in  ornamentaler  Beziehung  der  Länge  nach 
in  zwei  Schmalstreifen  längs  der  Ränder  und  in  einen 
mittleren  breiten  Streifen  getheilt.  Der  Mittelstreifen  ist 
mit  Medaillons  ausgefüllt,  welche  in  einer  linearen  Um- 
rahmung von  grüner  und  rother  Seide  eine  Sirene  oder 
einen  Greifen  enthalten.  Die  schmalen  Randstreifen  zieren 
in  regelmässigen  Abständen  lilienförmige  Ornamente,  zwi- 
schen welchen  jedesmal  zwei  abgekehrte  Vögel  eingewebt 
sind.  Die  Sohlen  der  Schuhe  bestehen  aus  dickem  Ochsen- 
leder, das  mit  starken  Fäden  an  eine  gefütterte  Brandsohle 
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genäht  ist.  Festgehalten  werden  die  Schuhe  am  Fusse 
durch  eine  Zugschnur,  welche  durch  die  in  sechs  Lappen 
endigende  Oeffnung  des  Schuhes  gezogen  ist.  Gefüttert 
sind  die  Schuhe  mit  rother  Seide. 

DIE  LANZE  DES  HEIL.  MAURITIUS  MIT  DEM 
NAGEL  VOM  KREUZE  CHRISTI.  Dieses  älteste  und 
historisch  merkwürdigste  Stück  unter  den  Kleinodien  des 
ehemaligen  römisch-deutschen  Reiches  hat  eine  lanzett- 
förmige Klinge  und  eine  lange  Dille  mit  kurzen,  senk- 
recht abstehenden  Ohren.  —  Die  in  diesem  Ringe  vor- 
handenen^vier  Löcher  gehören  für  die  Haftnägel.  Aus 
dem  Spiessblatte  ist,  wahrscheinlich  unter  Kaiser  Otto 
dem  Grossen,  in  der  Mitte  der  ganzen  Länge  nach  ein 
0*015  Meter  breites  Stück  ausgestemmt  und  der  sonderbar 
geformte  Nagel  vom  Kreuze  Christi  eingefügt  worden. 
Bei  diesem  Anlasse  mag  es  geschehen  sein,  dass  das 
Spiessblatt,  welches  von  ungewöhnlich  sprödem  Materiale 
ist,  in  der  Mitte  gebrochen  wurde,  weshalb  auch  die 
Bindung  durch  aufgeschweisste  dünne  Eisenplättchen  nur 
unvollkommen  gelang,  so  dass  man  es  nöthig  erachtete, 
dasselbe  durch  ein  um  die  Bruchstücke  geschmiedetes 
eisernes  Band  zu  verstärken.  Eine  bezüglich  des  Zweckes 
mir  unerklärliche  Anfügung  sind  die  an  beiden  Seiten 
der  Dille  und  in  den  oberen  Rand  der  Ohren  eingefalz- 
ten und  dermalen  mit  Silberdraht  an  die  Dille  gebun- 
denen Theile.  Ehedem  waren  diese  Anfügungen,  welche 
die  Lanze  ihrer  ursprünglich  schönen  Form  beraubten, 
mit  Lederriemen  an  die  Dille  gebunden. 

Kaiser  Heinrich  IV.  Hess  über  das  an  der  Bruch- 
stelle befindliche,  gleichzeitig  zur  Befestigung  des  Nagels 
dienende,  früher  erwähnte  eiserne  Band  ein  dickes  sil- 
bernes Band  legen,   an  den  beiden  Rändern  hart  ver- 
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löthen  und  überdies  zur  Erhöhung  der  Festigkeit  noch 
stark  vernieten.  Dieses  Silberband  zeigt  folgende  In- 
schrift: Vorderseite  in  der  Mitte:  CLAVUS  DOMINI;  die 
Rundschrift:  f  HEINRICUS  DI  GRA  TERCIVS  ROMANO 
IMPERATOR  AUG  HOC  ARGENTÜM  JUSSIT ;  die  Fortsetzung 
als  Rundschrift  auf  der  Rückseite :  FABRICARI  AD  CON- 
FIRMATIONE  CLAVI  DN1  ET  LANCE(E)  SANCTI  MAURICII, 
und  in  der  Mitte :  SANCTUS  MAURICIVS. 

In  diesem  Zustande  verblieb  die  Lanze  bis  in  die 
Zeit  der  Regierung  des  Kaisers  Carl  IV.  Unter  diesem 
Fürsten  wurde  über  das  von  Heinrich  IV.  herrührende 
feste  Silberband  ein  dasselbe  ganz  verdeckendes  Gold- 
blech mit  der  einfachen  Aufschrift  in  gothischen  Ma- 
juskeln: LANCEA  ET  CLAVUS  DOMINI  genietet.  Mehrere 
Meten  dieses  Goldbandes  hatten  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte gelockert,  wodurch  das  von  Niemandem  geahnte 
Silberband  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV.  zum  Vorschein 
kam.  Eine  nähere  gewissenhafte  Untersuchung  ergab, 
dass  das  Silberband  vor  Zeiten  theilweise  gesprengt  und 
das  unterste  Stück  des  Nagels  vom  Kreuze  Christi,  der 
durch  das  Silberband  verdeckt  wurde,  abgehauen  worden 
war.  Ich  glaube  kaum  zu  fehlen,  wenn  ich  mit  Rück- 
sicht auf  die  äusseren  Merkmale  den  Kaiser  Carl  IV. 
als  denjenigen  bezeichne,  unter  dem  diese  letzte  Aende- 
rung  an  der  heiligen  Lanze  vorgenommen  wurde.  Carl  IV. 
war  der  leidenschaftlichste  Reliquiensammler  seiner  Zeit 
und  scheute  kein  Mittel,  um  Reliquien  zu  erwerben.  Bei 
einer  Besichtigung  des  Prager  Domschatzes  (St.  Veit)  fand 
der  Verfasser  unter  den  vielen  Reliquien,  welche  Kaiser 
Carl  IV.  dieser  seiner  Lieblingskirche  gewidmet  hatte: 
»Die  Spitze  eines  Nagels  vom  heiligen  Kreuze«, 
als  Spitze  in  einem  grossen  goldenen  Nagel  gefasst.  Da 
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jedoch  das  obere  Ende  dieses  Nagelfragmentes  an  der 
Stelle,  wo  dasselbe  abgehauen  wurde,  durch  die  Gold- 
fassung vorsorglich  verdeckt  erscheint,  so  ist  dadurch  die 
Probe  des  Aneinanderpassens  des  Wiener  und  Prager 
Nagelstückes  zur  Unmöglichkeit  geworden.  Es  lässt  sich 
daher  blos  die  auf  die  Grössenverhältnisse  und  die  Form 
der  sichtbaren  Nagelspitze  gegründete  Vermuthung  aus- 
sprechen, dass  das  in  Prag  befindliche  Nagelfragment  jenes 
Stück  sei,  welches  von  dem  in  die  heilige  Lanze  ein- 
gefügten Nagel  abgetrennt  wurde.  Die  Schmückung  der 
Lanze  mit  dem  Goldbleche  mag  wohl  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  dem  Kaiser  sehr  daran  gelegen  sein  musste, 
das  theilweise  gesprengte  Silberband,  welches  in  seiner 
ursprünglichen  Form  nicht  leicht  wieder  hergestellt  werden 
konnte,  zu  verdecken  und  somit  auch  die  Operation  mit 
dem  Nagel  vom  Kreuze  Christi  vor  den  Augen  der  Welt 
zu  verbergen. 

20  EIN  STÜCK  VOM  KREUZE  CHRISTI.  Dieser 
Kreuzpartikel  wird  mit  Bezug  auf  die  Grösse  nur  von 
jenem  in  Rom  übertreffen.  An  vielen  Stellen  sind  aus 
diesem  Kreuzpartikel  Späne  herausgeschnitten  worden. 
Um  diese  kostbare  Reliquie  den  Gläubigen  schon  aus 
der  Ferne  kenntlich  zu  machen,  wurde  dieselbe,  wahr- 
scheinlich im  14.  Jahrhundert,  in  ein  Kreuz  aus  vergol- 
detem Silber  gefasst,  in  welchem  der  Kreuzpartikel  den 
längeren  verticalen  Theil  des  Kreuzes  bildet.  Der  als 
Ergänzung  aus  vergoldetem  Silber  angefügte  Querbalken 
ist  mit  brauner  Farbe  überstrichen. 

21  DAS  REICHSKREUZ.  Reliquienbehältniss  von  ver- 
goldetem Silber,  reich  mit  gemugelten  Edelsteinen  und 
Perlen  geziert.  Die  mit  Goldblech  belegte  und  mit  den 
Bildnissen  der  Evangelisten  und  Apostel  in  Niello  ge- 


170 


Kasten  XXIX. 


zierte  Rückwand  des  Kreuzes  ist  zum  Abnehmen  ein- 
gerichtet, und  es  befindet  sich  im  Querarm  des  Kreuzes 
das  genau  passende  Behältniss,  um  die  heil.  Lanze,  und 
im  unteren  verticalen  Schenkel  des  Kreuzes  das  Behält- 
niss, um  die  Kreuzpartikel  aufzunehmen.  Die  inneren 
Räume  im  oberen  verticalen  Schenkel  und  in  dem  vier- 
seitigen Abschlüsse  des  linken  horizontalen  Schenkels 
waren  zur  Aufnahme  des  Armbeins  der  heil.  Anna  und 
eines  Zahnes  des  heil.  Johannes  Bapt.  bestimmt.  Auf  den 
Kanten  des  Kreuzes  zeigen  sich  folgende  zwei  Hexa- 
meter mit  Lapidarschrift  in  Niello :  - 

f  ECCE  :  CRVCEM  :  DOMINI  :  FVGIAT  :  PARS  :  HOSTIS  | 
INIQVI  ;• 

HINC  :  CHVONRADE  :  TIBI  :  CEDANT  :  OMNES  :  INIMICI  • 
Es  ist  dies  König  Conrad  III.  (1137 — 1152),  von  welchem 
auch  am  wahrscheinlichsten  der  Bogen  an  der  Reichs- 
krone, der  Reichsapfel  und  das  sogenannte  Schwert  des 
heil.  Mauritius  herrühren. 

Das  unter  Kaiser  Carl  IV.  (1352)  angefertigte  Posta- 
ment zeigt  auf  der  Vorder-  und  Rückseite  den  einköpfigen 
Reichsadler  und  auf  den  beiden  Schmalseiten  den  böhmi- 
schen Löwen,  ferner  folgende  Rundschrift  in  gothischen 
Majuskeln:  »f  ANNO  •  MILLENO  •  TERC  •  QVINQUAGENO 
•  SECUNDO  ■  KAROLUS  •  AUGUST  US  •  REX  •  QUE  •  BOHE- 
MUS  •  HOC  -  LIGNUM  •  DNI  •  TALI  •  PEDE  •  SIC  •  DECO- 
RAVIT.« 

22  EIN  STÜCK  VOM  HEILIGEN  TISCHTUCH  (De 
mensale  Domini).  Dieses  Stück  des  Tuches,  mit  dem  beim 
letzten  Abendmahl  der  Tisch  bedeckt  war,  besteht  aus 
einem  unregelmässigen  Stückchen  Leinwand,  worauf  nebst 
Theilen  eines  wahrscheinlich  orientalischen  Ornaments 
ein  Kreuz  in  primitivster  Ausführung  eingenäht  erscheint. 
Verwahrt  wird  diese  Reliquie  in  einer  silbervergoldeten, 


Kasten  XXIX. 


171 


mit  hübsch  modellirten  kleinen  Sculpturen,  darunter  den 
Standbildern  des  heil.  Laurentius  und  Sebaldus,  und  mit 
Perlen  und  Edelsteinen  gezierten  Monstranze,  welche  auf 
der  Rückseite  das  letzte  Abendmahl  und  die  Jahreszahl 
15 18   eingravirt  zeigt.    Eine   weitere  Inschrift  befindet 


GEISBE  SC. 


sich  in  der  Höhlung  des  Postamentes  und  lautet: 
f  ANNO  :  1  :  5  :  1  :  8  :  HER  :  ANTHONI  :  TÜCHER  :  HER  : 
IERONIMUS  :  EBNER  :  VND  :  HER  :  MERTENI  :  GEVDER  : 
DER  :  ZEIT  :  LOSSUNGER  :  VND  :  OBERSTE  :  HAVBTLEÜT. 
Auf  dem  untersten  Reifen  des  Postaments  findet  sich  das 
Nürnberger  Wardeinzeichen  eingestempelt. 
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23  EIN  STÜCK  VOM  HEILIGEN  SCHÜRZTUCHE 
(De  lintheo  Domini).  Dieses  Stückchen  vom  Schürztuche, 
dessen  sich  der  Heiland  bei  der  Fusswaschung  bediente, 
besteht  gleichfalls  aus  grobgarniger  Leinwand  und  ist, 
wie  das  Stück  des  heiligen  Tischtuches,  mit  eingenähten 


Ornamenten  bedeckt.  Die  Ornamentirung  ist  unzweifelhaft 
orientalischen  Ursprunges.  Das  Reliquiar  ist  in  formeller 
Beziehung  bis  in  das  kleinste  Detail  jenem  mit  dem  hei- 
ligen Tischtuche  gleich,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
auf  der  Rückseite  desselben  die  heilige  Handlung  der 
Fusswaschung  dargestellt  ist.    Beide  Reliquiare  sind  ein 
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Werk  des  Goldschmiedemeisters  Hans  Krug  zu  Nürnberg. 
Sowohl  diese  als  die  früher  erwähnte  Reliquie  »De  men- 
sale  Domini«  werden  schon  im  Testamente  Otto's  IV. 
vom  Jahre  1218  erwähnt. 

24  EIN  SPAN  VON  DER  KRIPPE  CHRISTI.  Dieses 
Ueberbleibsel  von  der  Krippe  Christi  befindet  sich  in 
einem  0*475  Meter  langen  Reliquiarium,  das  auf  seinem 
Deckel  mit  mehreren  ungeschliffenen  Edelsteinen,  Perlen 
und  mit  einem  antiken  Intaglio,  der  den  Namen  des 
Künstlers  (ANTIMAXO)  trägt,  besetzt  ist. 

25  ARMBEIN  DER  HEILIGEN  ANNA.  Dasselbe  ist 
in  eine  an  einer  Seite  offene  Röhre  von  feinstem  Golde 
gefasst.  Auf  der  Rückseite  dieser  Fassung  zeigt  sich  fol- 
gende Aufschrift  in  gothischen  Majuskeln:  f  Istud  *  est  * 
braiü  *  scae  Anne  mris  f  btae  Marie  (d.  h.  Istud  est  bra- 
chium  sanctae  Annae,  matris  beatae  Mariae).  Dabei  be- 
findet sich  ein  silbervergoldetes  Lädchen,  in  welchem  diese 
in  Gold  gefasste  Reliquie  aufbewahrt  wird. 

26  DREI  GLIEDER  VON  DEN  EISERNEN  KETTEN, 
MIT  DENEN  DIE  APOSTEL  PETRUS,  PAULUS 
UND  JOHANNES  GEFESSELT  WAREN.  An  jedem 
dieser  Kettenglieder  hängt  an  einem  Goldkettchen  ein 
Fingerring  und  eine  Vignette  von  Gold  in  Form  eines 
Spruchbandes. 

Zur  Aufbewahrung  dieser  Reliquien  dient  ein  kleines 
Goldkästchen,  auf  dessen  Deckel  in  Niello  die  Bildnisse 
der  drei  gefesselten  Apostel  ersichtlich  sind.  Auf  der 
Vorderwand  zeigt  sich  in  gleicher  Ausführung  die  Ueber- 
gabe  dieser  drei  Kettenglieder  durch  Papst  Urban  V.  an 
Kaiser  Carl  IV.  mit  der  beigesetzten  Inschrift  in  gothi- 
schen Majuskeln:  »PAPA  •  URBANÜS  •  QUINTUS«  und 
»KAROLUS  •  QUARTUS  •  IMPERATOR.« 
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27  EIN  STÜCK  VOM  KLEIDE  DES  HEILIGEN  JO- 
HANNES DES  EVANGELISTEN.  Diese  Reliquie 
besteht  aus  einem  kleinen  Stücke  ganz  morschen,  unge- 
musterten weissen  Seidenstoffes.  Das  Behältniss  ist  ein 
flaches  Kästchen  von  Gold,  in  dessen  Deckel  in  der  Mitte 
sich  eine  kreuzförmige,  mit  Krystall  überdeckte  Oeffnung 
befindet,  durch  welche  die  Reliquie  sichtbar  erscheint. 
Ueber  dem  Krystallkreuze  ist  eine  antike  Camee  mit  einem 
schön  geschnittenen  Adler  eingestrichen.  Weiters  sind  in 
acht  Feldern  Scenen  aus  dem  Leben  dieses  Heiligen  in 
Niello  dargestellt.    14.  Jahrhundert. 

28  ZAHN  DES  HEIL.  JOHANNES  DES  TÄUFERS. 
Dieser  Zahn  ist  in  Gold  gefasst  und  hängt  in  einem  cy- 
linderförmigen  Krystallgefässe,  welches  nach  Art  eines 
Ciboriums  im  Styl  des  15.  Jahrhunderts  mit  vergoldetem 
Silber  montirt  ist.  Dabei  befindet  sich  ein  schmaler  Per- 
gamentstreifen mit  der  Aufschrift:  »Dens  de  mento  S.  Jo- 
hannis Baptiste  suprtantino.« 

29  RELIQUIAR,  enthaltend  Erde,  getränkt  mit  dem  Blute 
des  heiligen  Erzmärtyrers  Stephan. 

Diese  Reichsreliquie  wird  gleich  dem  Säbel  und  dem 
Evangelistarium  auf  die  Zeiten  Karls  des  Grossen  zu- 
rückgeführt und  war  ein  zur  Krönung  essentiell  noth- 
wendiges  Stück,  welches  während  der  Krönung  auf  dem 
an  der  Epistelseite  befindlichen  Insignienaltar  aufgestellt 
war.  Der  Inhalt  durfte  dem  Neugekrönten  auf  dessen 
Verlangen  gezeigt  werden. 

Zu  den  ältesten  Theilen  dieses  Reliquiars  gehört  die 
Vorderseite  mit  ihrer  charakteristisch  einfachen  Fassung, 
wegen  der  vielen  gemugelten  Edelsteine,  mit  welchen 
diese  Seite  übersäet  erscheint.  Die  unstreitig  merkwür- 
digste Ornamentirung  befindet  sich  aber  auf  den  schmalen 
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Seitenflächen;  dieselbe  besteht  aus  wenig  erhaben  getrie- 
benen figürlichen  Darstellungen  von  ganz  dünnem  Gold- 
blech in  von  einfachen  Perlenlinien  begrenzten  Medaillons. 
Unter  den  verschiedenen,  oft  wiederkehrenden  Darstellun- 
gen zeigt  sich  in  einem  der  Medaillons  eine  Figur,  die 
mit  einer  Angel  fischt;  ein  anderes  Medaillon  zeigt  einen 
Reiter,  ein  drittes  einen  Engel  mit  erhobenen  Flügeln  und 
fliegenden  Gewändern;  die  Rechte  des  Engels  hält  ein 
Schwert,  die  Linke  Pfeil  und  Bogen,  und  über  dem  Haupte 
und  zu  beiden  Seiten  des  Rachegeistes,  den  der  Engel 
darstellen  soll,  liest  man  den  Spruch:  »MALIS  VINDICTA.« 

Die  unschön  ornamentirte  Rückseite  stammt  aus  dem 
Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Die  Krönung  des  Kästchens, 
welche  ebenfalls  eine,  ungeübte  Hand  verräth,  ist,  wie 
das  spätgothische  Ornament  beweist,  zu  Ende  des  15. 
oder  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  ausgeführt 
worden. 
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